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Bedaktion Geiststr 21. Hor 2 Tr

Die Arbeit des Reichstags.
Fleißig iſt der Reichstag dieſes Zeugnis darf ihm nicht

vorenthalten werden. Anders ſteht es freilich mit der Frage,
ob ſeine Arbeit fruchtbar geweſen iſt. So unbeſehen das
Vorhandenſein des Fleißes zu bejahen iſt, ebenſo entſchieden iſt
die Frage nach der Fruchtbarkeit zu verneinen. Ein großer
Teil der Arbeit muß dorin beſtehen, die reaktionären Anſtürme
zurückzuſchlagen, und leider hat ſich das deutſche Volk bereits
einen ſo hohen Grad von Genügſamkeit angewöhnt, daß es
zufrieden iſt, wenn es gelingt, die ſchlimmſten Angriffe auf
ſeine politiſchen Rechte und ſeinen Geldbeutel abzuweiſen. Nur
im Schneckentempo geht der Reichskarren vorwärts, und oft
genug rollt er wieder zehn Schritte rückwärts, nachdem es ge-
lungen war, ihn einen Schritt nach vorn zu ziehen. So lange
die Volksvertretung nicht wirklich ſouverän iſt, ſo lange die Brems-
kette der bundesrätlichen Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen jeden
Augenblick die Wirkſamkeit der Volksvertretung lahmlegen können,
ſo lange wird auch der Reichstag das bleiben, als was der
Parlamentarismus von vornherein bezeichnet worden iſt, das
Feigenblatt des Abſolutismus. Das Volk glaubt, es habe
eine Vertretung, es hat aber keine, wenigſtens nicht eine ſolche,
wie es verlangt werden muß.

Was hat es genützt, daß im vergangenen Winter bei Be
ratung des Etats die traurige Lage der Arbeiter, die Ver
n n ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte ungeſchminkt zur

prache gebracht wurde? Jahr um Jahr wiederholen ſich
dieſelben Anklagen, und Jahr um Jahr bleibt's wie's iſt.
Selbſt dem ſtrengen Tadel über Wegnahme der aſtronomiſchenJnſtrumente aus Peking, ſelbſt die ſarfe Brandmarkung des

Ver der Regierung bei Einbringung der
ſind wirkungslos verhallt. Es wird eben fortgewurſtelt. Es
könnte zwar leicht anders werden der Reichstag hat in der
That ein verfaſſungsmäßiges Recht in den Händen, durch deſſen
Anwendung er ſofort die Regierung zwingen könnte, ihm die
Beachtung zu ſchenken, die er beanſpruchen darf; aber dieſes
Recht wendet er nicht an, nämlich das Recht der Budgetver-
weigerung oder wenigſtens der ſtarken Budgetbeſchneidung.Während alle andern Geſetzesvorlagen vom Reichstag und

vom Bundesrat angenommen ſein müſſen, ehe ſie Geſetzeskraft
erlangen, iſt die Genehmigung des Budgets lediglich Sache des
Reichstags. Hunderte von Poſitionen fänden ſich, durch deren
Streichung die Regierung aufs empfindlichſte getroffen werden
würde, ohne daß doch die ganze Maſchinerie ins Stocken zu
eraten brauchte. Zur glatten Budgetverweigerung könntenſch nicht einmal die Freiſinnigen aufſchwingen, ganz zu

ſchweigen vom Zentrum; aber kräftige Streichungen würden
die Regierung recht bald zur Vernunft bringen; auch dazu
reicht jedoch die Kraft der bürgerlichen Oppoſition nicht aus.

Von den ſeitens der Regierung zur Beratung geſtellten Ge-
ſetzentwürfen ſind verabſchiedet worden die Strandungsordnung,
die Seemannsordnung, die Schaumweinſteuer, das Geſetz über
Diätenzahlung an die Mitglieder der Zolltarifkommiſſion und
zuletzt das blamable Saccharingeſetz, die Zuckerſteuernovelle, die

Branntweinſteuer und die Aufhebung des Diktaturparagraphen
für Elſaß.

Jm Bundesrat ſtecken geblieben ſind die vom Reichstag ein-
gebrachten Entwürfe über Beſeitigung des fliegenden Gerichts-
ſtandes das Toleranzgeſetz, das Geſetz über Errichtung kauf-
männiſcher Schiedsgerichte und der Antrag auf Sicherung der
geheimen Wahl durch Couvertierung der Stimmzettel hinter
einem abgeſonderten Verſchlag im Wahlzimmer.

Unerledigt ſind geblieben der Geſetzentwurf über Regelung
der gewerblichen Kinderarbeit ſowie die meiſten Jinitiativanträge.
Die Sozialdemokratie iſt an letzteren mit einem runden Dutzend
ſtecken gebliebener Anträge beteiligt. Darunter befinden ſich die
Anträge auf Errichtung von Arbeiterkammern und Arbeitsämtern,
auf Aufhebung der Paragraphen über Majeſtätsbeleidigungen.

Unter den Jnterpellationen, die zur Verhandlung ge
langten, ſind zu erwähnen, die Jnterpellation der National-
liberalen bezüglich des Jnſterburger Duells zwiſchen den
Leutnants Blaskowitz und Hildebrand: eine Jnterpellation der
Polen Fürſt Radziwill und Genoſſen über die Wreſchener
Vorgänge; eine Jnterpellation des Grafen Oriola, betreffend
die Reform der Militärpenſionsgeſetzgebung; eine Jnterpellation
der Sozialdemokratie, betreffend die Arbeitsloſigkeit und
den durch die Kriſe hervorgerufenen Notſtand, eine Jnter-
pellation des Zentrums für Aufhebung des Jeſuitengeſetzes, eine
weitere Jnterpellation der Sozialdemokratie, betreffend den Ver-
ſuch der Beuthener Anklagebehörde, den Beuthener Arbeiter-
ſekretär als Winkelkonſulenten zu behandeln.

Die Wahlprüfungen hatten das Ergebnis, daß das
Mandat des nationalliberalen Boltz-Saarbrücken kaſſiert, da-
gegen das Mandat des freiſinnigen Prof. Hähnel-Kiel nach
angeſtellten Ermittelungen genehmigt wurde. Betreffs der
Wahl des nationallieberalen Sieg Graudenz wurden Er-
hebungen angeſtellt. Das Mandat des an Stumms Stelle
gewählten nationalliberalen Abgeordneten Prietze wäre in dieſer
Tagung ſicher ebenfalls für ungiltig erklärt worden, wenn
nicht die Nationalliberalen ſich die Beſchlußunfähigkeit des
Hauſes zu Nutzen gemacht hätten, um neue Erhebungen zu
beantragen und ſo die Entſcheidung vorläufig noch hinaus-
zuſchieben.

Mit zahlreichen Petitionen, die die verſchiedenſten reichs-
geſetzlichen Materien betrafen, hat ſich der Reichstag in mehreren
Plenarſitzungen beſchäftigt.

Jnsgeſamt haben im beendeten Seſſionsabſchnitt 96 Plenar-
ſitzungen ſtattgefunden, genau ſo viele, wie im vorigen Abſchnitt.

Jm nächſten Frühſommer geht der Reichstag zu Ende. Die
Staatsbürger werden dann wieder an die Wahlurne zu rufen
ſein. Möge ſich die Befürchtung unſerer Gegner, daß die
Sozialdemokratie in den nächſten Reichstag mit 70 bis 80 Man-
daten einzieht, bewahrheiten denn eher werden auch die be-
rechtigteſten Wünſche des Volkes keine Beachtung bei der Re-
gierung finden, als bis die Sozialdemokratie die ausſchlag-
gebende Partei geworden iſt.
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los an und erledigte eine Anzahl Petitionen. Am

9Zum Zollkrieg.
Die Tarifkommiſſion begann am geſtrigen Freitag die Be-

ratung über die Textilzölle. Der Vorſitzende meinte, wenn
die Kommiſſion vier Wochen Ferien haben wolle, ſo müßten
die noch zu verhandelnden 500 Tarifnummern bis Ende Juli
erledigt ſein.

Von ſozialdemokratiſcher Seite ſind beim Tarifabſchnitt über
die Textilzölle die Genoſſen Baudert und Reißhaus in
der Kommiſſion getreten; die Genoſſen Stadthagen und
Molkenbuhr verbleiben in der Kommiſſion, der ſie nach
Fraktionsbeſchluß von Anfang bis Ende angehören ſollen.

Für Rohſeide und Florettſeide wurden die Zollſätze
der Regierungsvorlage angenommen. Die Zollſätze für künſt-
liche Seide wurden entſprechend einem Antrag Bachem
gegenüber der Zolltarifvorlage herabgeſetzt. Bisher war künſt-
liche Seide ungefärbt zollfrei, gefärbt mit 36 Mk. Zoll belegt.
Der Tarifentwurf ſchlägt für ungezwirnte oder einmal gezwirnte
künſtliche Seide ungefärbt 50 Mk., gefärbt 100 Mk., für zwei-
mal gezwirnte einen Zoll von 200 Mk. vor. Nach dem An-
trag Bachem wurden dieſe Zollſätze für ungefärbte künſtliche
Seide auf 20 Mk., für gefärbte auf 40 Mk., für zweimal ge
zwirnte auf 60 Mk. herabgeſetzt.

Nächſte Sitzung Mittwoch.

Tagesgeſchichte.
Halle, 13. Juni.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus erledigte am Freitag die zweite

Beratung des Ausführungsgeſetzes des Schlachtvieh-
und Fleiſchbeſchaugeſetzes.

Die Regierungsvorlage wollte Fleiſch in luftdicht verſchloſſenen
Büchſen, Würſte und ſonſtige Gemenge aus anderen Bundes-
ſtaaten eingehend (8.2) in Preußen von der Trichinenſchau be
freien. Die Kommiſſion hat dieſe Beſtimmung geſtrichen. So-
dann hat die Kommiſſion die Freizügigkeit desjenigen Fleiſches
angeordnet, welches einer amtlichen Unterſuchung durch appro-
bierte Tierärzte nach dem Reichsgeſetz bereits unterlegen hat.
(Neuer S 4a.)

Die Debatte war äußerſt langweilig und ruhig, bis der Abg.
v. Mendel-Steinfels (konſ.) ſeine bekannten Angriffe gegen
die Schlachthäuſer der großen Städte richtete, die durch die
Gebühren für die doppelte Unterſuchung das Fleiſch verteuern
ſollen. Der Abgeordnete Gamp, dieſer „Ueberzöllner“, zog
ſogar die Proteſtverſammlung der Gemeindevertreter im Kaiſer-
hof in den Bereich ſeiner Ausführungen, um ſie zu dieſer künſt-
lichen Verteuerung, die übrigens nur Pfennig pro Pfund
ausmacht, in Gegenſatz zu ſtellen und er knüpfte daran die
Bemerkung, daß er und ſeine Freunde es ſeien, die die Allgemein-
intereſſen, alſo auch die Jntereſſen der konſumierenden Groß
ſtadtbewohner vertreten. Die Städter werden ſich angeſichts
dieſer Freundſchaft ſagen müſſen Timeo Danaos et dona
ren (Jch fürchte die Danger, auch wenn ſie Geſchenke

ringen.)
Das Herrenhaus nahm am Freitag die Main-Neckar-

bahn- Vorlage und die Novelle zum Berggeſetz debatte-
Sonn,

(Nachdr. verb.)

Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.
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Wendel Hipler ſchaute ihn mit ſeinen klugen Augen durch-
dringend an. „Jhr habt die alten Projekten noch immer nicht
vergeſſen fragte er.

„Was wollet Jhr?“ erwiderte Götz. „Dergleichen vergißt
man nie wieder. Jch war nie der Pfaffen und der Fürſten
Freund, und itzt weniger denn je. Findet die Reichsritterſchaft
doch kaum mehr Luft genug zum Atmen.“

„Aber mit den alten Karten iſt in der heutigen Zeit kein
d mehr zu gewinnen, ſchaut nur um Euch,“ bemerkte
dipler.„Das iſt's juſt,“ erwiderte der Ritter mik der eiſernen Hand.

„Es iſt nit um des Rühmens willen, wenn ich ſage, daß
von jeher ein Freund der armen Leute war. Jſt es doch be
kannt Lepug, wie manchem ich wider biſchöfliches und ſtädtiſches
S eigeſtanden bin und ihm zu ſeinem Recht ver-
olfen habe.„Freilich iſt's bekannt,“ unterbrach Jörg Metzler ihn. „Wie

der Ritter vor dem Kloſter vom Pferd ſtieg und es hieß
Das ſt der Götz! da liefen die Leut' herbei, um ihn zu
ehen.
Götz ſtrich ſeinen ſchlichten Schurrbart mit kaum verhehltem

Wohlgefallen und nahm den Faden ſeiner Rede wieder auf.
„Franz ſchätzte die Bauern gering, hätten ſie aber einen Feld-
hauptmann wie ihn, er brächte den Adel zu ihnen. Das wollte
ich ſagen. Ein ſolcher Hauptmann, der dazu die Geltung beim
Adel hätte, und das Spiel wäre gar fein gemiſcht.

Hipler, der ihm aufmerkſam zugehört hatte,

denklich. z„Aber da ſchwätz
wegen ganz anderem hergekommen,“ rief
übel aus im Kloſter, wohin mein Blick fiel.
halt Krieg.“

ſchwieg nach-

ich von alten Zeiten und bin doch von
Götz. „Schaut gar

Nu, Krieg iſt

„Nennet nur das Kind beim rechten Namen äußerte
Wendel Hipler mit einiger Schärfe. „Aber die Bauern ſind
keine Heckenreiter und Straßenräuber. Was da an Koſtbar-
keiten. Wein und Früchten in den Klöſtern und Schlöſſern
aufgehäuft iſt, das iſt dem Schweiß der Bauern von den-
jenigen abgepreßt, die faulenzen.“

„Dann kann ich wieder nach Jaxthauſen zurückreiten, wie ich
kam,“ rief Götz, indem er ſich mit glühender Stirn erhob.
„Mein Begehren ging auf einen Schutzbrief für meinen Bruder
Hans und die Seinigen.“

„Da müſſet Jhr Euch an den da wenden, das iſt unſer
oberſter Feldhauptmann,“ erwiderte Hipler, ohne dem Beiſpiel
Götzes zu folgen, und deutete auf Georg Metzler. „Jch mache
nur den Sekretarius, juſt wie Anno 1513 bei der von dem
Herzog Ulrich und dem Grafen Georg von Hohenlohe einge-
ſetzten Kommiſſion, welche es mit Euch, Herr von Berlichingen,
zu ſchlichten hatte, daß Jhr dem Antoni Welſer einen Wagen
mit Kaufmannswaren, ſo auf Straßburg ging, ohnweit
Oehringen weggenommen hattet.“

„Der Wagen kam von Nürnberg und ich lag in ehrlicher
Fehde mit der Stadt,“ erklärte Götz.

Jn den geiſtvollen Mienen des Kanzlers blitzte es ironiſch
auf. Aber er unterdrückte dieſe Regung und ſprach mit Ernſt
und Nachdruck: „Heute giebt es nur noch eine einzige große
Fehde: diejenige, in welcher die Bauern zu den Waffen ge-
griffen haben. Da iſt es denn nicht mehr als recht und billig,
Herr von Berlichingen, daß diejenigen, welche den Bauer zu
dieſem Kampfe um die Freiheit zwingen, auch die Koſten da-
für tragen und zahlen. Und ich denke, Herr Ritter, haben's
Adel und Geiſtlichkeit verſtanden, ihrer Ausbeutung der armen
Leute ein Mäntelchen umzuhängen, das ſie Recht und Geſetz
nennen, ſo wird ſich auch eine Ordnung für die Kriegskontri-
bution, die jetzt der Bauer von jenen einziehen muß, finden
laſſen. Was aber den Schutzbrief anlangt. nun, Bruder Jörg,
da könnte wohl Rat werden, was meinſt Du

Dieſer erklärte ſich damit einverſtanden. Wendel Hipler ent
nahm ſeinem Mantelſack Papier, Feder und Tinte und ent-
warf den Schutzbrief. Durch denſelben gebot der oberſte
Hauptmann des hellen Haufens des Odenwaldes und Neckar-
thales männiglich, weß Standes oder Weſens er ſet, wider
Hans von Berlichingen, ſeine Diener, Unterthanen oder Ver
wandten im Argen oder Unguten, mit thätlicher oder gewalt-

ſamer Handlung, in was Weg das wäre, nitznichts zu übenoder fürzunehmen, ſondern ihn und der Seinen Leib, Hab
und Gut helfen ſchützen und ſchirmen bei Verlierung Leibs
und Lebens.

Götz ſchaute unterdeſſen, an den Enden ſeines Schnurrbarts
kauend, aus einem der Spitzbogenfenſter, an das er getreten,
auf den grünen, von dem Kreuzgang umſchloſſenen Raſenplatz,
auf dem die Mönche begraben lagen. Kein Hügel, Kreuz oder
Stein bezeichnete die Gräber. Der von den erſten Frühlings-
blumen durchwirkte Raſen war ganz eben. An die Flüchtigkeit
und Vergänglichkeit alles Ehrgeizes dachte Götz ſchwerlich da-
bei. Jörg Metzler hatte ſich in den Sorgenſtuhl des Abts ge
worfen und gähnte vor Ungeduld. Einmal ſagte er: „EileDich, Kanzler, ich hab' einen ganzen Berg zu ſchaffen Er
entfernte ſich auch ohne Umſtände, nachdem Wendel Hipler den
Schutzbrief vorgeleſen und er ihn unterzeichnet hatte. Hipler
ſetzte ſeinen Namen ebenfalls als Kanzler darunter und drückte
ſein Jnſiegel auf das Papier.

J ben iſt jetzt ſicher wie in Abrahams Schoß,“ Ggte
er, dem Ritter das Dokument überreichend. „Ja, Herr Götz
es iſt eine große Zeit, in der wir leben. Darum wundert es
mich, daß Jhr ſie in Euren vier Pfählen verſitzet. Jhr ſcheuet
doch ſonſt nicht Sturm noch Ungewitter.“

„Ein Heuchler bin ich mein Lebtag nicht geweſen,“ rief Götz
mit einem tiefen Atemzuge. „So geſteh' ich ich Euch, daß es
mit meinem Reiterblut iſt. wie mit dem Wein im Faß, der
gährt, wann es Herbſt iſt. Die Pfaffen haß' ich und die
Fürſten möchten uns ohnmächtig machen ich nehme mein
Wort nicht zurück. Und der Adel denkt wie ich, das weiß ich,
und er folgte mir wohl. Aber Er brach ab und begann
mit ſchweren Schritten auf und ab zu gehen. Nach eine Weile
blieb er vor Hipler ſtehen, der unterdeſſen ſein Schreibgerät
weggeräumt hatte, rieb ſich heftig die Stirn und ſprach
dumpf: „Reden wir nicht weiter davon. Dringet nicht weiter
in mich. Jhr werdet es mir verübeln und auch der Adel;
aber es darf nit ſein.“
„Jch dringe nicht in Euch; aber Eure Worte will ich in

einem feinen Herzen behalten,“ antwortete Wendel Hipler ge-
laſſen, gelaſſener, als es dem Ritter lieb zu ſein ſchien.

„Lebet denn wohl und Dank für die Mühe,“ ve
ſich Götz nach einem kurzen Zögern und griff nach ſei



Abend ſteht die von der Kommiſſion bereits genehmigte Polen
vorlage zur zweiten Beratung. Vizepräſident Frhr. v. Man-
teuffel teilte mit, daß, falls die Regierung auf die Verab-
ſchiedung des Fleiſchbeſchaugeſetzes verzichte, am Sonnabend
bereits der Schluß des Landtages erfolgen werde; ſonſt
mübten in der nächſten Woche noch zwei Sitzungen abgehalten
werden.

Wann laufen die Reichstagsmandate ab

Zu der im geſtrigen Leitartikel unſeres Blattes behandelten
Frage bemerkt ein Berliner demokratiſches Blatt: Es bedarf
keiner weiteren Ausführung, daß die Anſchauung, die Legis
laturperiode beginne erſt mit dem Tage des erſten Zuſammen-
tritts nach einer Neuwahl, abſolut unhaltbar iſt. Der Reichs
tag iſt vom Tage der vollzogenen Wahl an vorhanden. Ob
ihn die Regierung beruft oder nicht, iſt für ſeine Exiſtenz un
erheblich. Da nur im Falle der Auflöſung eines Reichstags
ſpäteſtens 90 Tage nach der Wahl der neue Reichstag zu-
ſammentreten muß, der auf gewöhnliche Weiſe gewählte
Reichstag aber erſt nach beliebiger Friſt innerhalb des Rah-
mens eines Jahres berufen zu werden braucht, der gegen-
wärtige Reichstag iſt im Jahre 1898 erſt ca. 170 Tage nach
ſeiner Wahl zuſammengetreten ſo könnte die Regierung die
Legislaturperiode willkürlich um einige hundert Tage verlän-
gern, wenn ſie den Reichstag erſt einige hundert Tage nach
dem Wahltermin zuſammentreten und erſt von dem Zuſammen-
trittstermin an ſeine Exiſtenz gelten ließe.

Der Reichstag iſt ſelbſt dann als vorhanden zu betrachten,
wenn am Tage der Hauptwahl noch nicht eine beſchlußfähige
Anzahl von Abgeordneten gewählt worden ſein ſollte.Wir wollen übrigens den Offiziöſen nicht verſchweigen, daß

auch Staatsrechtslehrer, wie Laband, Seydel und Meyer
die Anſicht ſtützen, daß die Legislaturperiode mit dem Tage
der allgemeinen Wahlen beginne. Wenn Herrfurth in der
Deutſchen Juriſtenzeitung einmal die Auffaſſung vertreten hat,
daß die Friſt mit dem Tage des Zuſammentritts beginne, ſo
iſt er mit dieſer Schnurre bei allen kompetenten Beurteilern
gründlich abgefallen.

Jm agrariſchen Lager
iſt man recht unzufrieden mit dem Verlaufe der letzten Reichs-
tagsſitzung. Die agrariſche D. Tagesztg. wirft dem Reichs-
kanzler vor, er habe Streit mit den Konſervativen geſucht, und
die Poſt giebt dem Grafen Bülow ſchuld, daß durch ſein
Auftreten der Zuckerkonvention mindeſtens ein Dutzend Stim-
men verloren gegangen ſeien. Zum Glück iſt das Schickſal der
Konvention nicht von dieſem Dutzend verärgerter Agrarier ab-
hängig geweſen.

Die ungünſtige Lage des Arbeitsmarktes
iſt im Mai wieder zutage getreten. Nach kurzer Belebung im
März und April hat der Mai einen erheblichen Rückgang
des Beſchäftigungsgrades gebracht. Der Mai zeigt ſo-
gar einen noch ungünſtigeren Stand, als der entſprechende
Monat des Vorjahres, in dem die Wirkungen des wirtſchaft-
lichen Niederganges in ihrer erſten Schärfe zum Ausdruck ge-
langten. Wenn damals die Zunahme der beſchäftigten Arbeiter
nach den Mitgliederziffern der Krankenkaſſen um nur 0,4 Pro-
zent als eine für den Frühlingsmonat Mai ganz auffallend
niedrige Ziffer galt, bleibt ſie in dieſem Jahre noch dahinter
zurück (0,2 Prozent). Jn manchen Gewerben hat eine direkte
Abnahme der Beſchäftigten ſtattgefunden, ſo namentlich in der
Schneiderei und Hutmacherei, im Brauereigewerbe und in
manchen Zweigen der Metallinduſtrie, im Bergbau und Hoch-
ofenbetriebe. Daß aber auch in ſolchen Gewerben, in denen
eine Zunahme ſtattgefunden hat, der Geſchäftsgang vielfach
flau ſein muß, geht daraus hervor, daß die Zunahme im ent-
ſprechenden Monat des Vorjahres bedeutend größer war als
in dieſem Jahre.

Die Folgen dieſer Verſchlechterung des Arbeitsmarktes kommt
in dem unerwartet ſtarken Anſchwellen des Angebotes an den
öffentlichen Arbeitsnachweiſen deutlich zum Ausdruck. Während
im Vorjahr auf je 100 offene Stellen 145,1 Arbeitſuchende
kamen, waren es im Monat Mai d. J. nicht weniger als 172,0.
Der Andrang iſt auf dem Arbeitsmarkt der männlichen Arbeiter
wieder ſo geſtiegen, daß auf 100 offene Stellen ſchon 224,3
Arbeitſuchende kommen (gegen 177,9 im Vorjahre). Die Ver-
ſchlechterung des Arbeitsmarktes von einem Monat zum anderen
ſpringt dermaßen in die Augen, daß die vielfach aufgetretene
Zuverſicht, die Kriſe möchte ſchon überwunden ſein, durch dieſe
neue Wendung hinfällig geworden iſt. Mit den Mai- Ausweiſe
der Krankenkaſſen und Arbeitsnachweiſe iſt die Signatur des
Beſchäftigungsgrades bis in den Herbſt hinein in der Haupt-
ſache für den gewerblichen Arbeitsmarkt feſtgelegt.

Die Polizei als Schoner der Gefühle.
as Kammergericht räumt neuerdings recht energiſch auf

mit dem wilden Geſtrüpp polizeilicher Verordnungen, die keine

Helm. „Und wenn Euer Weg nach Gundelsheim führt, Herr

8 war vor neun können. einer preußiſchenren Sesw, mit leeren
Leichenwagen trab zu fahren, weil die Gefühle der Be-
völkerung geſchont werden müßten. Ein Mann war in
Strafe genommen worden, weil er mit ſeinem leeren Leichen
wagen auf dem Rückwege vom Kirchhofe im Trab ſtatt imSchritt gefahren war. Der Beſtrafte beantragte gerichtliche Ent

ſcheidung; er wurde aber vom Landgericht zu einer Geldſtrafeberurteilt da die angezogene Polizeiverordnung rechtsgiltig ſei.

Sie habe ihre rechtliche Grundlage im g 6b des Polizei
verwaltungsgeſetzes vom 11. März 1850. Das Kammergericht
ſprach den Angeklagten frei, da die Verordnung ungiltig ſei
und im Polizeiverwaltungsgeſetz vom 11. März 1850 keineStütze finde. Es gehöre nicht zu den Aufgaben der

Polizei, dafür zu ſorgen, daß die menſchlichen
Gefühle geſchont werden.

Die Berliner Volksztg. bemerkt dazu: Dieſe Entſcheidung
entſpricht vollkommen dem anderen, vom Kammergericht auf
geſtellten Grundſatz, daß auch die Schonung oder Förderung
äſthetiſcher Empfindungen die Befugniſſe der Polizeibehörden
überſchreite. Uebrigens ſind in letzter Zeit ſo viele Polizei-
verordnungen für ungiltig erklärt worden, daß man den
zuſtändigen Beamten, vom Oberpräſidenten bis zu den
Polizeichefs der kleinſten Verwaltungen, dringend raten muß,
mit ihrem Verordnungsſegen einmal ein wenig aufzuhören.

Der beleidigte Bezirkskommandeur.
Jn Weſtfalen hatte ein Kriegerverein im freiſinnigen Siegener

Volksblatt inſeriert. Damit war der Bezirkskommandeur nicht
einverſtanden. Er erteilte dem Vorſtand des Kriegervereins
in einem vertraulichen Schreiben eine Rüge, wobei er den
Wunſch ausſprach, doch fernerhin nicht in dem „deſtruktiven
Tendenzen huldigenden Volksblatt, dem Organ einer Partei,
die befliſſen, ſämtliche Staatseinrichtungen zu verkleinern“,
inſerieren zu laſſen. Als die Redaktion des Siegener Volks-
blatts hiervon Kenntnis erhielt, wies ſie natürlich die Kritik
des Bezirkskommandeurs Oberſtleutnant a. D. Knobbe ener-
giſch zurück. Dieſer aber fühlte ſich durch dieſe Abwehr ſeiner
Angriffe beleidigt. Die Diviſion ſtellte Strafantrag. Bei ſeiner
Vernehmung räumte der Bezirkskommandeur im weſentlichen
die gegen das Volksblatt geſchleuderten Vorwürfe ein. Der
Gerichtshof billigte dem Siegener Volksblatt die Wahrung be-
rechtigter Jntereſſen zu, erkannte indeß wegen formaler Be-
leidigung auf 50 M. Geldſtrafe.

Der Reichsanzeiger veröffentlichte geſtern abend das
Geſetz gegen die Verunſtaltung landwirtſchaftlich hervorragen-
der Gegenden.

Der penſionierte General, der an Stelle des Eiſenbahn
miniſters v. Thielen tritt, ſoll der Generalmajor a. D. Budde
ſein. Er hat vor zwei Jahren im Landtage den Bau des
Kanals verteidigt. Da er nicht die Fachkenntniſſe hat, die
einem Miniſter zukommen, ſoll als eigentlicher Leiter des Bahn-
weſens der Miniſterialdirektor Möllhauſen ins Auge gefaßt
worden ſein.

Die Entſchädigung von Perſonen, welche bei Rettungs
werken verunglücken, wird durch einen ſoeben im Reichstage
eingebrachten Geſetzentwurf gefordert.

Einen Delegiertentag beabſichtigen die Nationalliberalen
im Herbſte abzuhalten.

Der gemaßregelte Pfarrer Weingart iſt in Borgfeld
bei Bremen mit 16 gegen 4 Stimmen zum Pfarrer gewählt
worden. Weingart war wegen ſeiner freiſinnigen Anſchauungen
vom Konſiſtorium in Hannover ſeines Amtes entſetzt worden.
Eine thüringiſche Gemeinde hatte ihn darauf gewählt, doch
erhielt Weingart dort nicht die miniſterielle Beſtätigung.

Kabel-Gewinn. Die Deutſchatlantiſche Telegraphengeſell-
ſchaft, die bekanntlich Beſitzerin des erſten deutſchen Kabels
nach Amerika iſt, hat im Jahre 1901 einen Ueberſchuß von
1 209 827 M. erzielt.

Vor Deutſch-Südweſtafrika warnt der ſeit zehn Jahren
dort anſäſſige J. Grönewald. Die Preiſe für alle Lebensmittel
ſeien auf das Doppelte geſtiegen, Arbeiter ſeien ſchwer zu er-
langen, das Anſehen der Weißen gehe von Jahr zu Jahr zu-
rück und die Eingeborenen verarmten zuſehends. Mag dieſe
Schilderung auch übertrieben ſein, ſo ſpricht ſie im Grunde
doch nur das aus, was von anderer Seite wiederholt ſchon
konſtatiert worden lſt, daß nämlich die deutſchen Kolonien nicht
geeignet ſind, in irgend nennenswertem Maße den Auswande-
rern eine neue Heimat zu bieten.

Wegen Kaiſerbeleidigung und Sittlichkeitsvergehens wurde
der Hausbeſitzer H. Neubert in Oelsnitz i. V. vom Land-
gericht Chemnitz zu 1 Jahr 1 Monat Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Und immer noch die Marienburger

Rede Wilhelms II. Klofae interpellierte Freitag im Reichsrat abermals wegen der Marienburger Rede des Kaiſers. Er
fragte, ob die Regierung öffentlich kundzugeben gedenke, daß die
Worte des Deutſchen Kaiſers „in Oeſtreich entſchiedenſte Zurück-
weiſung der Regierung und aller Faktoren fänden“.

Wieder einmal ein alldeutſches Schimpf-
konzert. Am Donnerstag boten im Abgeordnetenhauſe Wolf
und Jro einander Ohrfeigen an. Schönerer ruft: Zuckerkartell
Wolf, Wortführer der beſtochenen Preſſe; Wolf erwidert
Schönerer mit Rückſicht auf deſſen angebliche Abſtammung
großväterlicherſeits von Schmul Leeb Kohn, es iſt mir leid,
mich mit ſolchem Geſindel einlaſſen zu müſſen. Schönerer
ſchreit: Beſtochener Vertreter der Korruptionspreſſe. Wolf:
Er iſt wieder einmal beſoffen. Berger ſchreit: Wenn man ſich
mit Lumpereien befaßt, muß man ſich auch mit Wolf befaſſen.
Schönerer: „Zuckerkartell-Wolf“ mit grauen Haaren einen ſol-
chen Schurkenſtreich zu begehen. Jro ruft zu Wolf Hochzeits-
redner von Tetſchen (Anſpielung auf die Angelegenheit Seidl).
Wolf entgegnet: „Ehrenwort-Jro“.

Wie man Hauptmanns Webern in Oeſtreich
Eingang erzwingt. Die Weber ſind bekanntlich in der
anzen öſtreichiſchen Monarchie verboten. Um dies Verbot hin-ſäcig zu machen, iſt Genoſſe Ellenbogen auf einen klugen Aus-

weg verfallen. Er hat im Abgeordnetenhauſe eine Interpellation
eingebracht, in die der erſte Akt der Weber vollſtändig auf-
genommen iſt. Jn weiteren Jnterpellationen werden dann die
übrigen Akte der Weber folgen. Mit dieſen „Jmmuniſierungen“ſoll die bisherige Praxis der Behörden, die auch die Verleſang

der Weber in öffentlichen Verſammlungen nicht zulaſſen wollten,
für die Zukunft unmöglich gemacht werden.

Frankreich. Jaures ſprach am Donnerstag in der Debatte
über das „radikale“ Programm des neuen radikalen Kabinetts.
Er erklärte, nach demoffiziöſen Wolffſchen Bericht, die Sozialiſten
würden mit der übrigen Mehrheit an der Arbeit für die Republik
und Demokratie ſich beteiligen. Das von der Regierung auf-
geſtellte Programm ſtelle ihn im allgemeinen zufrieden. Jm
Verlauf ſeiner Rede ſagte Jaures, es freue ihn, daß in der
miniſteriellen Erklärung angekündigt ſei, daß die Ein-
kommenſteuer an die Stelle verſchiedener andrer
Steuern treten ſolle. Er bedauere jedoch, daß die
Regierung nicht für das Monopol des ſtaatlichen
höheren Unterrichts ſei. Die Sozialiſten ſeien bis zur
Schaffung von Milizen mit der zweijährigen Dienſt-
zeit einverſtanden. Redner verlangt Annahme der
Brüſſeler Zuckerkovention und ſagt, wenn dieſe Re
formen von der Kammer beſchloſſen ſeien, würden die übrigen
nachfolgen. Das internationale Proletariat ſei eine
ſo ſtarke Garantie für den Frieden wie keine andre.
Er frage ſich, ob es nicht Sache Frankreichs ſei, einen ruhm-
reichen erſten Schritt in der Frage der allgemeinen Ab-
rüſtung zu thun. Die elſaß-lothringiſche Frage könne
hierin kein Hindernis bilden. Unterbrechungen auf der
Rechten.) Die Haager Konferenz habe ihre Stimme für die
ſtufenweiſe Begrenzung der Rüſtungen abgegeben. Das fran-
zöſiſch-ruſſiſche Bündnis, auf welches die Patrioten früher bei
ihren Beſtrebungen rechneten, ſei in Wirklichkeit das hauptſäch-
lichſte Jnſtrument der Aufrechterhaltung des beſtehenden Zu-
ſtandes geworden. (Bewegung auf verſchiedenen Seiten.)

Präſident Bourgeois erſucht den Redner, nicht die Vater
landsliebe ſeiner Kollegen zu verletzen.

Jaures fährt fort, er betrachte Abrüſtung als das beſteMittel, um Reformen auf ſozialem Gebiet cher zu ſtellen.

(Beiſall auf der ganzen Linken.)
Genoſſe Sembat tadelt die Regierung, weil ſie nicht die

Trennung von Kirche und Staat fordere. Darauf tritt eine
Pauſe ein.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung fährt Sembat in ſeinerRede fort. Er verlangt iaſhesang des Kultur-
budgets und der Botſchaft beim Vatikan und erinnert
daran, daß Rouvier ſich früher gegen die Einkommenſteuer
ausgeſprochen habe. Laſies bekämpft die Anſichten Jaures
über die Abrüſtung und meint, der Krieg ſei näher, als
man glaube. (Zwiſchenrufe). Miniſterpräſident Combes
erklärt, das Land habe ſich bei den Wahlen für die von dem
Miniſterium Waldeck Rouſſeau befolgte Politik ausgeſprochen.
Die Beteiligung eines Teiles der Geiſtlichkeit an den Wahlen
habe dieſen eine gewiſſe Schärfe verliehen. „Daß General
Andre,“ fährt Combes fort, „Mitglied des neuen Kabinetts
iſt, beweiſt, daß wir das Heer vor Intriguen und Günſtlings-
wirtſchaft, bewahren wollen. Die Regierung wird das Geſetz
über die Kongregationen ohne Schwäche zur Anwendung
bringen. (Beifall.) Wir ſind entſchloſſen, alle unſere Verſpreßungen zu halten. Wenn eine Mehrheit für Reformen

vorhanden iſt, ſo werden wir ihr keinen Widerſtand entgegen

Oeſtreich.

ſetzen. Die Mehrheit iſt aus den Wahlen geſtärkt hervor-

Deiner Mannheit nimmt, in der Du nicht Fiſch nicht Fleiſch Die Frau lachte mit bitterem Hohn auf. „Jhr wollt frei
biſt. Stecke Dich in einen Panzer, nimm ein Schwert zur Hand werden und laſſet Eure Feinde am Leben, die Gott in EureHipler ſo gehet an meinem Haus nicht vorüber.“

„Der guten Aufnahme gewiß, Herr von Berlichingen, mag es
wohl geſchehen, daß ich komme,“ erwiderte Hipler mit Bedeutung.
Eine kleine Weile ſpäter ſtülpte er ſein Barett auf und ging,
um Florian Geyer aufzuſuchen.

Auf dem Kloſterhofe ſtand ein alter Ahorn mit weit nach allen
Seiten hin ſich ausbreitenden Aeſten, aus deſſen dicken, gelb-
lichen Knoſpen bereits das junge Grün hervorſchaute. Unter
demſelben hatte ſich ein lebhafter Handel aufgethan. Jhrfeiner
Spürſinn hatte etliche Männer hergeführt, welche ihre gelben
Hüte und langzipfeligen Kapuzen ſowie ein gelbes kreisrundes
Stück Tuch auf der linken Schulter als Kinder Jsraels kenn-
zeichnete, wenn es ihr morgenländiſcher Geſichtsſchnitt nicht ge-
than hätte. Den Bauern waren ſie willkommene Käufer ihrer
Beute. Da wurde denn um ſilberne Becher, Kruzifixe, Abend-
mahlskelche und aus kirchlichen Geräten herausgebrochene Edel-
ſteine, um das Krönlein der Jungfrau Maria und ihre Feſt-
gewänder von ſtarrer Seide, ſowie um die Beſtandteile prieſter-
licher Trachten von feinen Leinen, Spitzen und Brokat, als Caſula,
Cingulum, Dalmatika, Alba, Pallium uſw. mit Streiten und
Zanken gehandelt und gefeilſcht.

Bruder Euſebius ſchaute aus der Ferne zu. Er hatte die
Kaputze abgelegt und die weite weiße Kutte gegen einen
kürzeren Arbeitsrock mit anſchließenden Aermeln vertauſcht. Jn
ſeiner Miene prägte ſich nur zu deutlich die Wut aus, die in
ihm kochte, wie er dieſe heiligen Dinge von den ſchmutzigen
Fingern der gottverfluchten Juden betaſten und hin und her
wenden ſah.

Wendel Hipler lächelte, trat zu ihm und ſprach: „Frommer
Bruder, auch der Jude iſt ein Menſch wie Du. Der Gott, den
Du anbeteſt, erſchuf auch ihn. Aber Jhr, die Jhr Euch Chriſten
nennt, habt ihn noch tiefer in den Schmutz getreten als die
Bauern. Die Befreiung der Bauern wird auch ihn frei machen;
denn das Evangelium der Freiheit wendet ſich an jeden, der
Menſchenantlitz trägt. Auch an Dich, Bruder Euſebius. Aber
Dein Ohr iſt taub. Warum Weil Du nur ein halber Menſch
biſt, weil Du Dich durch dicke Kloſtermauern von Deinen Neben-
menſchen abgeſondert haſt, nicht fühlſt für ſie und mit ihnen,
nicht mit ihnen arbeiteſt für das Wohl aller. Schäme Dich!
Schäme Dich der Knechtſchaft Deiner Seele! Du biſt noch jung
und ein kräftiger Kerl wirf ab die Kutte, die Dir die Hälfte

und werde ſelbſt frei, indem Du für die Freiheit Deiner unter-
drückten Nebenmenſchen ſtreiteſt.“
Er klopfte ihm auf die Schulter und ging. Der junge Mönch
ſtand mit hochrotem Geſicht und ſtarrte ihm mit wogender Bruſt
nach: er wußte nicht wie ihm geſchah. Kriegeriſches Getöſe riß
ihn aus ſich heraus. Wieder ließen ſich Trommeln und Pfeifen
vernehmen. Wendel Hipler ging ihnen entgegen und von allen
Seiten ſtrömten die Bauern herbei, um die heranziehenden
Brüder zu empfangen. Der lange Lienhart und Leonhart,
Metzler aus Brettheim kamen mit der Rothenburger Landwehr,
den Laudenbachern und Haltenbergſtettern, denen ſich die
Weikersheimer angeſchloſſen hatten. Wie die Brandung auf-
geſtürmter Wogen brauſte der Jubel durchs Thal.

Begrüßt und begleitet von den alten Freunden und Bekannten,
nahmen die neuen Ankömmlinge den Lagerplatz ein, den ihnen
Jörg Metzler nach Florian Geyers Beſtimmung neben der
Schwarzen Schar anwies. Während ein jeder ſich einzurichten
ſuchte, ſtand plötzlich die ſchwarze Hofmännin vor dem langen
Lienhart. Simon, den ſie ſchon Tags zuvor aufgeſucht hatte,
um ſich zu erkundigen, ob die Rache an dem Junker von Roſen-
berg vollſtreckt ſei, ſagte ihm, wen er vor ſich habe. Der lange
Lienhart blickte ſie mit einer Miſchung von Mitleid und Verlegen-
heit an. „Arme Frau,“ ſagte er und faßte ihre knöcherne Hand,
ohne ihre Anſprache abzuwarten, konnte er ſich doch denken,
weshalb ſie kam, „wir hatten den Schuft und er hatte
ſchon ſo gut wie die Schlinge um den Hals, trotzdem iſt er ent
ſchlüpft.“

Jhre ſchmale Lippen krümmten ſich bitter. „Giebt's denn
keinen unter Euch Mannesleuten, der haſſen kann rief ſie.
„Wenn Du ihn hatteſt, mußteſt Du erſt auf einen Strick
warten, anſtatt ihn mit Deinen zu erwürgen Und
Du haſt meinen armen Buben doch lieb gehabt, wie der Neuffer
mir erzählt hat!“

„Freilich war er mir ans Hermon an gewachſen,“ verſicherte derRieſe. „Aber der Ausſchuß von othenburg hat den Junker
durchgeholfen, indem daß er uns gegen ſein Leben die Bundes
genoſſenſchaft der Stadt mit einem Eid gelobte!“

„Rothenburg im Bund mit uns, und das ſagſt Du erſt jetzt
rief Simon erregt.

Hand giebt,“ rief ſie ſchneidend. „Und der auch!“ fügte ſie hin
zu und deutete mit dem Finger auf Geyer, der hinterwärts von
den beiden anderen ſich näherte. Der lange Lienhart wandte
ſich um und ein froher Schein flog über ſein bärtiges Geſicht,
als er ſeinen ehemaligen Hauptmann erblickte, der ihn mit
den warmen Worten die Hand gab: „Grüß Dich Gott,
Brenneken!“

„Jhr kennt mich noch und wißt noch meinen Namen, Herr
Ritter rief der ehemalige Lanzknecht hoch erfreut.

„Jch wußte ſchon, daß Du Dein Schwert von der Wand
herunter gelangt hatteſt, alter Kriegskamerad,“ erwiderte
Florian Geyer mit einem freundlichen Blick. „Aber nichts
mehr von Herr und Ritter; aus den alten Wämſen bin ich
herausgewachſen.“
„„Was hoch iſt unter den Menſchen, das iſt ein Greuel vor

Gott,“ ſprach die ſchwarze Hofmännin.
„Seid Jhr ſo kundig der heiligen Schrift, gute Frau fragteFlorian Geyer. Sol mir gelten Jhr wieſet vorhin mit

de e geilen daß Du die daten Bäume F
„Dir ſoll gelten, daß Du die hohen Bäume ſtehen läſſeſt,“erwiderte ſie. „Was du daß u Dein Herz den armen

Leuten giebſt und würgeſt den Wolf nicht, der ſie mit ſeinen
gierigen Zähnen bedroht

Florian Geyer ſchüttelte den Kopf er verſtand ſie nicht.
Sie antwortete langſam, um ihren Worten mehr Nachdruck
zu geben „Jn gleißend Stahl ſah ich ihn entrinnen, wie dem
langen Lienhart der Roſenberg. Schon einmal war er in
Deiner Hand und Du ließeſt ihn leben.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Zerſtreut. Profeſſor (auf ſeine Uhr ſehend, welſteht ſa J innend): „Wo habe ich nur edte meine e

(Meggend. Blätter.)



gegangen, ſe kennt wird unsob wie ihr Feeiccuen n habeſitzen. (Lebhafter, anhaltender
links.)

Es folgt eine Reihe Abſtimmungs-Motivierungen. Dejeante
erklärt namens der revolutionären Sozialiſten, gegen die Tages-
ordnung zu ſtimmen, da er kein Vertrauen zu dem
bürgerlichen Kabinett haben könne. Der Sozialiſt
Mirmann ſtimmt gegen eine Regierung, welcher ein Finanz-
mann von der Vergangenheit Rouviers angehöre. (Finanz-miniſter Rouvier: Jch verbiete Jhnen, mich anzureden ich

habe der Demokratie ſeit 25 Jahren mehr und treuere Dienſte
erwieſen, als Sie ihr je erweiſen können. Stürmiſcher Beifall
des Zentrums.)

Schließlich wird die Reſolution, welche das Vertrauen in
die Regierung ausſpricht, mit 309 gegen 117 Stimmen an-
genommen 149 Mitglieder erhielten ſich der Abſtimmung, unter
ihnen faſt alle gemäßigten Republikaner und alle Sozialiſten.

Millerand, der bisherige ſozialiſtiſche Handelsminiſter
gab in der Montagsſitzung der franzöſiſchen Fraktion folgende
Erklärung ab: „Nach dreijährigem Fernbleiben von Jhren
Verſammlungen und Arbeiten infolge meiner Funktionen nehme
ich meinen Platz wieder unter Jhnen ein. Jch komme als der
Gleiche zurück, wie Sie mich ſtets gekannt und wie ich mich
kürzlich meinen Wählern wieder vorgeſtellt habe. Jch bin und
bleibe von der Ueberzeugung durchdrungen, daß es unſere
Pflicht iſt, alle geſetzmäßigen Aktionsmittel, unter die ich an
erſter Stelle die Beteiligung unſerer Partei an der Regierung
rechne, in den Dienſt unſerer Jdeen zu ſtellen, und widerſetze
mich nach wie vor jedem gewaltthätigen Vorgehen, den all
gemeinen Ausſtand mit eingeſchloſſen.“

Jtalien. Kommunal und Provinzialratswahlen
haben in letzter Zeit ſtattgefunden oder finden zum Teil noch
ſtatt. Jn Neapel haben die Provinzialwahlen einen voll-
ſtändigen Sieg der Kamorra gebracht. Von den alten
Kamorriſten ſind allein 30 wiedergewählt; unter den 27 Neu-
gewählten befinden ſich viele Parteifreunde von ihnen. Die
Sozialiſten ſind faſt vollſtändig unterlegen nur in Viearia ſiegte
der ſozialiſtiſche Kandidat Dr. Leone, während der Sozialiſt
Labriola, der in verſchiedenen Vororten von Neagapel aufgeſtellt
war, den Reaktionären unterlegen iſt. Jnfolge dieſes bedauer-
lichen Reſultats, welches zeigt, daß die Kamorra noch immer
eine ungeheuere Macht ausübt, ſieht ſich der gewählte Leone
veranlaßt, zunächſt ſeine Wähler zu befragen, ob er ſein Man-

dat ausüben ſolle und der ſozialiſtiſche Deputierte für Neapel
Cieccotti hat ebenfalls ſein Mandat niedergelegt.

Am Sieg der Kamorra iſt die ſchwächliche Haltung der Re-
gierung und das jeſuitiſche Treiben der Pfaffen ſchuld. Die
Enthüllungen des unerſchrockenen Senators Saredo haben aufdieſe Geſellſchaft keinen Eindruck gemacht.

Rußland. Eine Spitzel-Liga hat ſich im Auslandegebildet, die ſich zu dem erbärmlid

helfer der brutalen Knutenregierung hergeben will. Ueber
dieſen Bund geſinnungsloſer Ordnungslumpen wird aus Rom
berichtet: Von einer aus Paris hier eingetroffenen, hohen
ruſſiſchen Perſönlichkeit werden über die in Rußland neu be-
gründete, antirevolutionäre Liga intereſſante Einzel-
heiten erzählt. Die Liga hat zum Hauptzweck die Auf-
ſpürung und R n „ſtaatsfeindlicher Ele-
mente“; ſie wird in Rom, Genf und London Stationen
errichten. Die Liga verfügt über unbeſchränkte Mittel und
ſoll allein in Rußland bereits 20 000 Mitglieder en

eſten GeFrankreich hätten ſich zahlreiche Angehörige derſellſchaftskreiſe, angeblich 9000 Petſonen, der Liga zur
Verfügung geſtellt.

Saubere Republikaner, dieſe Franzoſen aus den „beſten Ge
ſellſchaftskreiſen.“ Freilich werden dieſe jammervollen Spitzel
den Siegeslauf der Freiheit in Rußland nicht hemmen können,
aber der Verachtung aller anſtändigen Menſchen können dieſe
freiwilligen Zarenſchergen ſicher ſein.

Aſien. Die Verfolgung der Armenier durch die
Türkei hält unausgeſetzt an. Jmmer und immer wieder
kommen Nachrichten nach Weſteuropa, die Mißhandlungen der
armeniſchen Bevölkerung melden, ſo daß ſich u. a. ſchon das inter
nationale ſozialiſtiſche Bureau zu einer Proteſtkundgebung gegen
die armeniſchen Greuel veranlaßt ſah. Da wir bisher nur wenig
Ausführliches über armeniſche Zuſtände bringen konnten, ſo ſei

en und rft ine Helfers

unſeren Leſern folgende neuere Zuſchrift aus Muſch, einem der
Hauptſchauplätze türkiſcher Greuel, mitgeteilt:

„Die hieſige Regierung plant wiederum, mit großem Militär
aufgebot gegen die armeniſche Bevölkerung vorzugehen. Die
Urſache iſt, wie ſo oft, daß die Bevölkerung die maßloſen
Steuern, die man ihr auferlegt, nicht bezahlen kann. Nun ſollen
ſie mit Gewalt und Willkür eingetrieben werden. Mülaſem

Kommandierende von 50 Soldaten) Hadji Allahwerdi-Effendi
iſt perſönlich in den Dörfern und in jedem Dorfe bleibt er
1 bis 2 Tage und verlangt 5—-10000 Piaſter. Sobald er in ein
Dorf kommt, läßt er durch die Soldaten ſämtliche Männer und
Frauen auf einen Haufen treiben und zwingt ſie, ſich vollſtändig
zu entkleiden, läßt ſie mit kaltem Waſſer begießen, darauf mit
Gerten jedem 30-50 Hiebe ſchlagen, bis ſie alle bewußtlos zu Boden
fallen. Nachher beginnt das Steuerſammeln; die Unglücklichen
müſſen, in einem Tage, alles was ſie noch beſitzen, ſchleunigſt
verkaufen. Die Steuerſammler, in welchem Dorfe ſie auch
ſind, haben in ihrer Begleitung Fleiſcher, und wenn ein Bauer
noch eine Kuh oder ein Schaf beſitzt, ſo wird er gezwungen,
ſie um jeden Preis zu verkaufen, der Ertrag wird als Steuer
mitgenommen. Man nimmt dem Landarbeiter das unentbehr-
liche Vieh, womit ſollen dieſe nun ihr Land und Boden
bearbeiten? Jn der Stadt kann man das Prügelſyſtem nicht
ſo leicht betreiben; aber demjenigen der kein Geld hat,
werden ſämtliche Möbel, Betten, das Getreide für die tägliche
Nahrung und alles mit Gewalt verkauft und wenn in dieſer
Weiſe die Steuerrechnung nach nicht erledigt wird, ſo wirft
man die Armſeligen in das Gefängnis, wo augenblicklich mehr
wie 100 Leute wegen der Steuern ſitzen. Jm Dorfe Hardoske
wurde ein mit dem Namen Karo bekannter Armenier durch den
Bedienten von Kurd Hadji-bey erſchoſſen der Grund lag nur
darin, daß der Betreffende wohlhabend war; wie oft, wenn
dieſer Hadjibey von ihm etwas gewünſcht hatte, ſei es Getreide,
Geld oder Vieh, hatte er es gegeben; aber in dieſen letzten
Tagen antwortete er auf das Verlangen von Hadjibey, daß er
augenblicklich nichts geben könne, ſpäter würde er geben ſo
wurde er einfach auf den Befehl von Hadji-bey totgeſchoſſen;
die im Dorfe anweſenden Soldaten haben den Mörder ruhig
davon laufen laſſen.

Jm vergangenen Herbſt wurden von der türkiſchen Bevölke-
rung unter dem Namen Dijan-Baſar Räuberbanden gebildet,
die in den bei Muſch gelegenen Dörfern 30-40 Mordthaten
begingen und viele Häuſer plünderten; jetzt iſt die Zahl ähn-
licher Banden in unſerer Stadt noch vergrößert. Auch die
Kurden drohen, daß ſie die Feindſeligkeiten und Ueberfälle
wieder beginnen werden. Thatſächlich iſt die ganze armeniſche
Bevölkerung wiederum in der größten Angſt. Die kürkiſche
Regierung ſchützt die Unglücklichen nicht nur nicht, ſie verübt
ſelbſt die ſchlimmſten Ungerechtigkeiten. Wegen des Kalil-Aga
aus Saſſun, der in der Gegend von Andog getötet wurde, ſind
40-50 Armenier im Gefängnis, von denen manche bereits ſeit
1 Jahren auf das Verhör warten; erſt jetzt wurde das Ver-
hör begonnen. Es iſt offenbar, daß alle unſchuldig ſind, aber
ſehr wahrſcheinlich werden diejenigen, die arm ſind und kein
Geld haben, um die Richter zu beſtechen, zum Tode verurteilt,
und diejenigen, die etwas beſitzen, mit leichten Strafen davon-
kommen.“

Seeräuberunweſen an den Küſten Arabiens.
Aus Konſtantinopel wird der Frkf. Ztg. gemeldet: Wie im
Roten Meer macht ſich auch im Schattel-Arab (großer Fluß,
der ſich in den perſiſchen Meerbuſen ergießt) das Piratenweſen ſehrfühlbar. Jm letzten Monat ſind Schtepper völlig ausgeraubt

worden. Da die Ladung eine engliſche war, hat der engliſche
Botſchafter bei der Pforte Vorſtellungen S und verlangt,
daß die Sicherheit in jenen Gegenden wiederhergeſtellt werde.

Afrika. Zur Uebergabe der Buren. Aus Praetoria
wird gemeldet: Schalk Burger hat ſeine Rundreiſe durch die
Konzentrationslager Natals beendet, Die Buren des Lagers
bei Pintetown überreichten ihm eine Adreſſe, worin ſie ihm und
den andern Buren-Kommandanten ihr Vertrauen ausdrücken.
Schalk Burger beſchäftigt ſich nunmehr mit der Heimbeförde-
rung der Buren, welche bereits begonnen hat.

Vollſtändig friedlich ſcheint es aber in Südafrika trotz des
Friedensſchluſſes nicht herzugehen. Aus einer neuen vom eng
liſchen Kriegsamte veröffentlichten Verluſtliſte geht hervor, daß
die Engländer im Weſten der Kapkolonie bei Gravenberg am
3. Juni vier Tode und 2 Verwundete verloren haben, darunter

an Offizier. Der Kampf fand mit dem Kommando Marltz
tatt

Lord Kitchener ſoll nach ſeiner Rückkehr aus Südafrika den
Oberbefehl über die engliſchen Truppen in Jndien erhalten.

China. Die Mandſchurei wollen die Ruſſen auf keinen
Fall herausgeben. Sie ſetzen daher Nachrichten in die Welt,
die die Zuſtände in jenem Lande als äußerſt unruhig darſtellen
und damit das Verweilen großer ruſſiſcher Truppenkörper da-
ſelbſt rechtfertigen ſollen. So meldet die Frankf. Zeitung aus
Petersburg: Jn der Mandſchurei herrſcht noch immer nicht
Ruhe. Jn den Provinzen Girin und Mukhden ſind große
chineſiſche Räuberbanden aufgetaucht. Zahlreiche entlaufene
ruſſiſche Bergwerksſträflinge haben eine Räuberbande ge-
bildet. Der Gouverneur von Girin erſuchte den General-
gouverneur Grodekoff, Maßnahmen gegen dieſe Banden zu er-
greifen, die ſchon viele Plünderungen und Einbrüche verübt
haben.

Solizeiliches und HGerichtliches.
8 Polizei und Koalitionsrecht. Anläßlich des Maurer-

ſtreiks in Jena iſt dem Vorſitzenden der dortigen Verwaltung
des Maurerverbandes folgende polizeiliche Verfügung zuge-
gangen:

Der Gemeindevorſtand
der Reſidenz und Univerſitätsſtadt Jena, 10. Juni 1902.

Jena.Nachdem von den ſogenannten Streikpoſten mehrfach Arbeits
willige beläſtigt worden ſind, woraus ſich ſogar Schlägereien
und Bedrohungen entwickelt haben, ſehen wir uns veranlaßt,
gegen die Streikpoſten vorzugehen, um weitere Störungen der
öffentlichen Ordnung zu verhindern.

Wir werben nicht allein auf. Grund des S 360 Ziffer 11 des
Strafgeſetzbuchs, ſofern nicht ſtrengere Strafgeſetze in Betracht
kommen, ſtrafen, ſondern auch den einzelnen Poſten auf Grund
des Geſetzes vom 7. Januar 1854 das weitere Poſtenſtehen aus
dringenden Gründen des öffentlichen Wohls verbieten.

Wir veranlaſſen Sie, die Poſten einzuziehen.
Dr. Wagner,

II. Bürgermeiſter.
Wenn ſich Arbeiter als Streikpoſten einen Verſtoß gegen ge

ſetzliche Beſtimmungen zu Schulden kommen laſſen, dann
können ſie allerdings beſtraft werden. Aber keine Polizei, auch
nicht der Bürgermeiſter von Jena hat das Recht, das Poſten-
ſtehen der Streikenden an ſich zu verbieten. Dies iſt ein aus
der Koalitionsfreiheit folgendes Recht der Streikenden. Jn
dieſem Sinne hat auch das Reichsgericht entſchieden, und der
wen nriſer von Jena wird dieſe Rechtslage anerkennen
müſſen.

8 Das „Segment-Recht“ der Frauen, wie es vom Miniſter
von Hammerſtein zugeſtanden wurde, findet durch die Polizei
praxis noch immer Anfechtung. So wurde eine Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Wahlvereins in Weißenſee bei
Berlin polizeilich aufgelöſt, obgleich den anweſenden Frauen ein
beſonders abgegrenzter Raum angewieſen war. Gegen die Auf
löſung iſt Beſchwerde erhoben.

Varteinachrichten.
Proteſt gegen die ruſſiſchen Greuel. Das Jnternatio

nale ſozialiſtiſche Bureau zu Brüſſel erläßt ſoeben einen Auf-
ruf an die ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder. Jn demſelben
werden die jüngſten Brutalitäten des Zarismus in Wilna,
Kiew, Poltawa, Odeſſa, beſonders die Mißhandlungen ſeitensdes Gouverneurs von Wahl geſchildert. Zum Schluſſe fordert
das Jnternationale Bureau die Arbeiterparteien aller Länder
auf, gegen dieſe neuen Brutalitäten der ruſſiſchen Regierung
zu proteſtieren; in welcher Weiſe es zu geſchehen hat, überläßt
as internationale Komitee den Parteigenoſſen der einzelnen

Länder.

Zur Leachtung!
Die ſozialdemokratiſchen Kreisvertrauensmänner

im Regierungsbezirk Merſeburg werden daran erinnert, daß
Mitte Juli die Bearbeitung des im September erſcheinenden
Volkskalenders für 1903 vorgenommen wird.

Wünſche über den Jnhalt des Kalenders ſind deshalb inner
halb der nächſten drei Wochen dem Unterzeichneten bekannt zu

geben. Ad. Thiele.Briefkaſten der Redaktion.
H. Bl. Eine ausführliche Beantwortung Jhcer Fragen iſt

in wenigen Zeilen nicht möglich. Alle gewünſchten Aufklärungen
erhalten Sie in Fricks Taſchenkalender für das deutſche Heer.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Wegen vorgerückter Saison

leerenPreis Ermässigung
Kleider-Stoffen, Konfektion, Damen Putz und Weiss-Waren.

Wasch-St
besohaftshausallea. S.

Selten günstiger Gelegenheitskauf

offen und Blusen.
J. Lewin Marktplatz

2 u.



Soſten u420 Seiclenstoffe
xomwen GOIIOFP III völlig zum Verkauf

F. Wir bitten unsere Sehanfenster zu beachten.
Gr. Ulrichstrasse

23.Brumminmer e Benjamim.
Apollo- Theater

am Rie bedvias nächſte Nähe des

m rupt-Bahnhofes[Jn den acht igen ſchattigen, all- n
abenoßch elektr iſch beler ichteten und

illuminierten Gartenanlagen:
Sonntag den 15. Juni,

vormittags 11 1 Uhr:
j Grosses Früh- Konzert

des geſamten Theater -Orcheſters.
Nachm. von 4 Uhr ab: 8

Gr. Machmittags- Konzert e
Entree frei. Entree frei.

Abends 8 Uhr:
Gr. Abend- Vorstellung-

Letztes Auftreten
des diesmaligen amüſanten

Spielplans.
Montag den 16. Mai:

Beachten Sie die

Sportwagen-Ausstellun
in meinen Schaufenstern. Viele Neuheiten

C. V. Ritter
Halle a. S., Leipzigerstrasse

Weinberg.
Sonntag der Juni 1902 von

hr anf. Speckkuchen. Ragout fin.

Emil Kunze.

W

90.
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Slit neuer vorzügl. r.

h e Je u Uhr. h Das Malle,3 c empfehlen Wiederverkäufern für„Studt Einb ech I Waren und Möbel Kregithaus I. Fanges Sommerjesie
2 Stocklaternen,I Robert Bl weich Ie miin j oher umenreic nF Verio enständZu zahlreiche Beſuch ladet ein Halle a. S, mur Große Ulrichſtraße 24 722 stände,

r r R Laden, I. u. II. Etage (im eigenen Hauſe) M leszs erne,7 Mschiessvögel,3um et ten Dreier. eines der größten Unternehmungen dieſer Art Deutſchlands Spielvaren,
1 liefert bei billigſter Preisberechnung und in großer Auswahl komplette Zimmer-Einrichtungen, Geschenk Artikel.

Sonnta den 15. Juni im Saal ſowie einzelne Möbel, Spiegel und Polſterwaren, Betten, Uhren, Kinder und Sportwagen,Kränzchen. Teppiche, Gardinen, Tiſchdecken, Herren- u. Knaben-Anzüge, Damen-Konfektion, Wäſche 2e. ſſf n cam Neu!

Bei guter Witterunc e 2 S Smu— mina onsGtieenert. m S auf Teilzahlung et 7Es ladet ein Der Wirt. bei kleiner Anzahlung und wöchentlichen Raten von 1 Mark ab. T ar.
Goldene Egge.

Sonntag den 15. Juni

Frei hreEs ladet ein m BRBrodte.

Be Wer seinen Bedarf nicht bei mir deekt,
D sechadet sich selbst.

bobr. zuktormileh

Größte Aus vge
Billigſte Preiſe.

Geſchäftshaus:
Landwehrstr. O,

nahe am Bahnhof.

Montag den 16. Juni abends 83 uhr im Vereinslokal

Frbeiter-Bildungs- Verein, Halle a. S.

Konzerthaus Karlſtraße 14

Vorfrags Aen d.Thema: Aus der Werkfſtatt des Geiſtes. Referent:
Herr Redakteur Weissmann.

Gäſte willkommen! Der Vorſtand.NB. Vorher (8 Uhr) Vorſtandsſitzung ebenda (Dirig.-Frage).

W Voranzeige. WVereinigung der Maler Lackirer, Anstreicher etc.
Filiale alle

Sonnabend den 21. Juni 1902 findet unſer dies e

S Stüt tangs-Vest S
H.-Giebichenſtein,

a. S.).

im e irgtheater“

J. Rallezcher Fingsport Jerein

Sonntag den 15. Juni findet unſer

2. grosser Athleten-Wettstreit
in „Svborg s Bellevue“ ſtatt, wobei viele Fremde und hieſige Vereine teil

nehmen und 39 Stück wertvolle Preiſe zur Verteilung gelangen.
Freunde und Gönner des Sports ſind herzlich willkommen.Der Vorſtand. J. A. Martin Senf.

Privat-Musiker- Verein „Harmonie“.
Sonntag den 15. Juni er. nachmittag “24 Uhr

KOoMAERIunter gütiger W Wiütwuhn des gem. Chor des Arbeiter Bildun s

verbunden mit Kränzchen, abends Ball in den „Ballſälen“ (Glauchaiſches
Schützenhaus) wozu freundlichſt einladet. Der Vorſtand.

Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im Saale ſtatt.

Inſerate
ſowie Abonnements

fürs Polksblutt
nimmt an

AI w. Müllerin Brossen b. Meuselwitz.

Viligſte Vonpenele

Spiegel, Polſterwaren.

D Große Auswahl.Kleiderſchränke von 20 M. an.

Vertikows I 30 ITiſche 8 eStühle
Bettſtellen 10 nSpiegel r 3 eSofas 28Plüſchſofas „45Kommoden, Waſcht., Küchenmöbel,

Federhetteu, Rähmaſchinen

ſtaunend billig.

Siegm. Rosenberg,aſe 1 Treppe.

Zoologischer Garten Halle.
Erwachſene 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Sonntag den 15. Juni nachm. von 3-9 Uhr abends.

grosses ErPaul Schäfers Gärtnerei
Malle a. S., Ludwigstrasse 18empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften bei Sommerfeſten

und Vergnügungen
zur Lieferung von Blumen und Topfpflanzen.Gleichzeitig empfehle rn Mnet und Kranzbinderei e ſtelle

rPflanzenarrangements jeder

empfiehlt für

Wraut Ausſtattungen
fertige Betten, Bettbezüge,

Bettlaken, KöperJnlet,
Bettdamaſt, Teppiche/ Gardinen

2e.

Die Firma

H. Elkan,
Halle a. S.

Leipzigerſtr. 87.

Z3u Sowmerfeſten und Waſſerfahrten
empfehlen

zug-, Zallon- und Facon-Laternen,
Papier Fackelin, Stäbchen und Lichte.

Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Aufſchrift, Farben
und Facon Rechnung getragen werden.

D Große Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen.
Die Volksbuchhandlung

h 21.c Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro k. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle g.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. Juni.

„Wieder freigegeben.“
Unter dieſer Spitzmarke läßt ſich die PolizeiVerwaltung die

Erfolgloſigkeit ihrer Maßnahmen gegen die hier wohnenden
ruſſiſchen Studierenden öffentlich beſcheinigen. Sie muß im
Generalanzeiger tiefbetrübt mitteilen laſſen:

Die Prüfung der ruſſiſchen Bücher, welche in dem Ver-
ſammlungszimmer der hieſigen ruſſiſchen Studenten und
Studentinnen beſchlagnahmt wurden, hat ergeben, daß es ſich
nur um Werke wiſſenſchaftlichen Jnhalts handelt. Unter den
deutſchen Schriften befinden ſich keine anarchiſtiſchen. Die
Wiederfreigabe der beſchlagnahmten Bücher wird deshalb
demnächſt erfolgen, zumal feſtgeſtellt iſt, daß die Vereinigung
ruſſiſcher Studenten und Studentinnen in keinem Zuſam-
menhange mit der im vorigen Jahre aufgelöſten Verbin-
dung mit großpolniſchen Tendenzen ſteht.
Es wär' ſo ſchön geweſen, aber es war eben wieder ein-

mal nichts. Die großpolniſchen Tendenzen, die revolutionären
ruſſiſchen Schriften, alle dieſe gewichtigen Beweismittel für den
Nachweis des Vorhandenſeins von Verbindungen zwiſchen hie-
ſigen und Petersburger Studenten ſind in ein Nichts zerronnen.
Und mit den Werken wiſſenſchaftlichen Jnhalts läßt ſich auch
nichts anfangen, nicht einmal anarchiſtiſche Schriften ſind unter
den beſchlagnahmten. Das alles hätte die Polizei leicht vorher
wiſſen und erfahren können und ihre Staatsaktion war des
halb recht überflüſſig. Bei den ruſſiſchen Studenten und
Studentinnen wird ſie ſich dadurch kaum in beſondern Reſpekt
geſetzt haben. Die vielleicht vorhandene Sucht, irgend etwas
Staatsgefährliches zu entdecken, führt leicht zu Fehlgriffen und
die Rückſchläge bleiben dann ſelbſtverſtändlich nicht aus.

Daß das Volksblatt ſich über den wahren Charakter der Zu-
ſammenkünfte der ruſſiſchen Studierenden beſſer unterrichtet
zeigte, hat die obige Darſtellung des Generalanzeiger recht auf
fällig ergeben.

Marnrrerſtreik.
Ueber die letzte Verſammlung erhalten wir folgenden Bericht:

Jn der am 10. d. M. ſtattgefundenen Verſammlung gab der
Vorſitzende den Bericht über die Bauſperre. Es ſind zirka
100 Kollegen daran beteiligt, wovon aber 40 wieder ander-
weitig in Arbeit getreten ſind. Bei dem Unternehmer Roſche
ſind 6, bei Hammer 4, bei Ruhe 2, bei Bindrich 5 Maurer,
welche arbeitswillig geworden ſind. Bei Püchel konnte nicht
feſtgeſtellt werden, wieviel Maurer dort arbeitswillige Dienſte
verrichten. Uebrigens ſcheint der Bruder des Püchel in die
Fußtapfen von William Pfeiffer zu treten. Die Unternehmer
haben ſich, wie es ſcheint, in eine Sackgaſſe verlaufen, denn
ſonſt hätten dieſelben nicht einen Revers ausgearbeitet, wonach
die Geſellen unterſchreiben ſollen, daß der Höchſtlohn 48 Pf.
beträgt, aber trotzdem wollen ſie 50, auch 52 Pf. zahlen.
Dieſe Unterſchrift zum Revers darf unter keinen Umſtäuden
gegeben werden. Es iſt ſehr zu bedauern, daß die Kollegen
bei Später dieſen Wiſch unterſchrieben haben, und als drei von
ihnen ihre Unterſchrift wieder zurückverlangten und als dieſes
ihnen verweigert wurde, aufhörten, die anderen Kollegen ruhig
weiter arbeiteten. Hierzu wird beſchloſſen, daß die Kollegen
bei Später ihre Unterſchrift zurückverlangen, und wenn ihnen
dieſelbe verweigert wird, die Arbeit niederzulegen haben.

Die Notiz der Halleſchen Zeitung wird als Lüge erklärt, da
noch gar keine Verhandlungen ſtattgefunden haben. Die Polizei
zeigt ſich auch wieder in demſelben Lichte wie voriges Jahr.
Wenn nun die Unternehmer ſagen, die Maurer kommen gar
nicht, um mit uns zu unterhandeln, ſo fällt es uns gar nicht
ein, mit dieſen Leuten zu unterhandeln, denn die Sache liegt
doch ſo, daß es bei uns heißt, der ſchuldige Teil giebt nach,
und wer der ſchuldige Teil iſt, werden die Betreffenden am
beſten wiſſen.

Wie die meiſten Unternehmer die Baupolizeiordnung hinter-
gehen, zeigt wohl am beſten ein Beiſpiel: Der Unternehmer
Roſche richtet ſtets nach der Schlußabnahme eines Neubaues
noch eine Wohnung im Dachgeſchoß ein, dieſes darf er nicht,
da bloß ein Drittel der bebauten Fläche im Dachgeſchoß als
Wohnung eingerichtet werden darf.

Zum Schluß wird den ſtreikenden Kollegen angeraten, immer
ihre Poſten ordentlich auszufüllen, dann wird es nicht lange
dauern und wir ſind auch mit den Bauunternehmern fertig.
Auch die arbeitenden Kollegen müſſen des Morgens und des
Abends mehr auf dem Poſten ſein. P. H.

Die Banarbeiter
teilen uns mit, daß noch zwei Bauunternehmer den Tarif an
erkannt haben und zwar ſind es die Herren Ködderitzſch und
Götter. Es iſt aber notwendig, darauf aufmerkſam zu machen,
daß auf dem Bau des Herrn Ködderitzſch in der Streiberſtraße
der Tarif zwar anerkannt iſt, die daſelbſt arbeitenden Bau
arbeiter jedoch gemaßregelt worden ſind. Jm übrigen hat es
den Anſchein, als ob der Kampf weſentliche Erfolge zeitigt und
das iſt den Bauarbeitern von Herzen zu gönnen.

Die goldene Jugend
ſcheint in der Göbenſtraße, woſelbſt ſich das Klublokal der
ſtudentiſchen Verbindungen befindet, noch immer ihr Unweſen
zu treiben. Sogar das Magiſtratsblatt kann n Ruhe
mehr ſchweigen und ſieht ſich gezwungen mitzuteilen, daß Ruhe-
ſtörungen während der Nacht ſtändige Erſcheinungen ſind. Ganz
toll war es wieder einmal in der Nacht zum Freitag. Das
Singen, Pfeifen und Schreien nahm kein Ende und die Be-
wohner kamen nicht zur Ruhe. Die Anſtändigkeit der zu
künftigen Staats und Geſellſchaftsſtützen zeigt ſich noch darin,
daß diejenigen Bewohner, welche die Ruheſtörer auf ihre
Flegeleien aufmerkſam machen, mit Hohn und Spott über-
ſchüttet werden. Jm Bericht des Generalanzeiger heißt es
dann weiter: „Jn Trupps von 6 bis 10 Mann e die
jungen Leute aus einem Verbindungshauſe nach Mitternachtdie Göbenſtraße entlang und verüben allerlei Unfug, ſie ſchreien,

ſingen, pfeifen, halten Anſprachen und ſchlagen mit den Stöcken
auf das Pflaſter. Jm vorigen Sommer war ſchon einmal in
der Göbenſtraße ſolcher Skandal an der Tages oder vielmehr
Nachtordnung. Da fuhr die Polizei dazwiſchen und als
mehrere Ruheſtörer empfindliche, teilweiſe durch das Schöffen
gericht beſtätigte Strafen e zahlen müſſen, hörten die
nächtlichen Ruheſtörungen faſt ganz auf. Es iſt ſehr zu
wünſchen, daß ſich die Polizei bald wieder ins Mittel legt
und dem Unfuge ein Ende macht.“ Das wünſchen wir auch,
aber es ſcheint, die Polizei hat wieder beim Maurerſtreik zu

thun und das geht doch vor. Es ſtellt ihr kein gutes Zeugnis
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aus, wenn ſie mit den paar Dutzend Herrchen in kurzer Zeit
nicht ſo gründlich fertig wird, daß dieſe ihren echt deutſchen
Uebermut ſchon ſeit ſo langer Zeit unbehindert austoben laſſen
können.
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Tagesordnung der nächſten Stadtverordnetenſitzung.
1. Fluchtlinienfeſtſetzung für den Seebener Weg zwiſchen Oppiner-
ſtraße und Ortsgrenze. 2. Mittelbewilligung zur Herſtellung
des Seebener Weges zwiſchen Oppinerſtraße und Ortsgrenze
ſowie Landerwerb. 3. Feſtſetzung des Kaufgeldes für eine
Hoſpital Kaufſtelle. 4. Landerwerb vom Grundſtück Schmeer-
ſtraße Nr. 17718. 5. Genehmigung baulicher Veränderungen im
Grundſtück Glauchaerſtraße Nr. 32 vor der Fluchtlinie. 6. Be-
ſchaffung der Mittel zur Deckung des Kaufpreiſes für Schmelzers
Park. 7. Jnterpellation über polizeiliche Angelegenheiten.
8. Bewilligung von Mitteln zur Beleuchtung des Vorplatzes am
Poſtamt II. Geſchloſſene Sitzung. 9. Annahme eines Legates.
10. Wahl eines Mitgliedes für den Hoſpitalvorſtand.

Steriliſierte Milch. Der Verein der Milchhändler
erſucht uns anläßlich der Bewilligung ſteriliſierter Milch für
Bedürftige im 1. Polizeibezirk um Aufnahme des folgenden

„Durch das Steriliſieren hat die Milch einen ſehr wichtigen
Beſtandteil, den Milchzucker, verloren und iſt daher ſchwer
verdaulich geworden auch der Geſchmack, ebenfalls ein nicht
zu unterſchätzender Faktor beim Genuß einer Nahrung, hat
gelitten, denn ſo behandelte Milch ſchmeckt brenzlich und hat
nichts mehr von dem ſüßen, reinen Geſchmack, den ſonſt jede
Kuhmilch beſitzt. Bemerkt mag noch werden, daß dieſe Kinder-
ſterblichkeit zu einem großen Teil auf Verdauungsſtörungen
zurückgeführt wird und muß es da doch eigentümlich erſcheinen,
daß man hier ein ſchwer verdauliches Nahrungsmittel als
Helfer in der Not empfiehlt, wo doch bekannt iſt, daß ſchwer
verdauliche Nahrung Verdauungsſtörungen hervorruft. Es
ſind denn auch Fälle bekannt geworden, in denen mit ſteri-
liſierter Milch genährte Kinder trotzdem an Brechdurchfall
und dergleichen erkrankt und geſtorben ſind.“

Es liegt uns natürlich fern, das Urteil der Milchhändler
über die ſteriliſierte Milch zu dem unſerigen zu machen, da
bekanntlich verſchiedene mediziniſche Autoritäten in der Ein-
ſchätzung des Wertes derſelben weſentlich abweichende Gutachten
abgegeben haben.

Das Ueberſetzen von Perſonen über die Saale nach der
Peißnitz von Giebichenſtein aus ſoll von jetzt ab nach dem vom
Regierungspräſidenten in Merſeburg genehmigten Tarif nicht
mehr 3, ſondern 5 Pf. koſten.

Herr Paſtor Simſa iſt zum Pfarrer der evangeliſchen
Gemeinde Unterbarmen gewählt worden und hat die Wahl an-
genommen. Wir haben ſchon ſeiner Zeit, als es ſich um ſeine
Berufung nach Frankfurt a. M. handelte, ſeine Thätigkeit für
die innere Miſſion kritiſch beleuchtet und können darauf ver-
zichten, dem etwas hinzuzufügen.

Eine ſeltſame Aeußerung koſtete dem Reiſenden Fritz
Gröbke von hier 100 Mark. Es wurde ihm vom Landgericht
Naumburg Vergehen gegen den 8 7 des Reichsgeſetzes zur
Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes zur Laſt gelegt.
Jm September v. J. reiſte Gröbke für eine hieſige Maſchinen-
fabrik und kam auch nach Obhauſen. Dort traf er mit dem
Maſchinenhändler Dölcher zuſammen, dem er ſich zunächſt
fälſchlich als Reiſender der Zentral-Ankaufsſtelle zu Halle vor-
ſtellte, jedoch mit dem Hinzufügen, er verkaufe auch noch andere
Fabrikate. Jn Bezug auf die Zentral-Ankaufsſtelle bemerkte er
dann, daß dieſe nicht mehr lange dauern werde, da die
Direktoren davon abgingen und Konkurrenzgeſchäfte errichten
würden. Dieſe wider beſſeres Wiſſen abgegebene Behauptung
zeitigte das wichtige Urteil in Geſtalt einer Geldſtrafe von
100 Mark.

Arbeiterriſiko. Am Donnerstag nachmittag “45 Uhr ver
unglückte der Schloſſer Kaſpar dadurch, daß er beim Verladen
einer 4 Zentner ſchweren Kiſte, welche mittels Winde aus dem
1. Stock herabgelaſſen wurde, das Gleichgewicht verlor und in
den Hof fiel, wobei er den rechten Oberarm brach und ſich er-
hebliche Verletzungen am Kopfe zuzog. Er wurde mittels Droſchke
dem Eliſabeth-Krankenhauſe zugeführt.

Die Eltern des Kindes, welches kürzlich in Leunger Flur
ganz ermattet aufgefunden und bei dem Gärtner Wegeleben in
Spargau untergebracht worden war, haben ſich jetzt gemeldet
und ihr Kind heimgeholt. Sie haben ihren Wohnſitz in
Korbetha.

Ueberfahren wurde geſtern mittag auf dem Marktplatze
von einem Wagen der Stadtbahn ein 10jähriger Knabe. Er
erlitt zum Glück nur geringe Schürfungen der Haut,
während eine Frau, als ſie den Jungen unter den Wagen
fallen ſah, einen Ohnmachtsanfall bekam.

An einem Herzſchlage ſtarb der Verkäufer von Selter-
waſſer in dem Stande an der Herrenſtraße und Moritzzwinger,
als er ſich mitten in der Ausübung ſeines Berufes befand.

Zoologiſcher Garten. Zu dem ſchon ſeit einigen Tagen
dort befindlichen Stachelſchwein ſind nun auch ein Paar Mur-
meltiere gekommen. Auch ſonſt fällt dem Beſucher manches
neue Stück auf, ſo bei den großen Raubvögeln der erſte wirk
liche Aasgeier, ein ſchönes Exemplar des ſogenannten Gänſe-
oder Weißkopfgeiers, der in Nordafrika häufig iſt, aber bis in
die Berge des Salzkammergutes vordringt. Ferner ſind unter-
halb der Eulen ein Paar reizende Zieſel zu ſehen.

Aus dem Bureau des Apollotheaterd. Jm Apollo-
theater findet Sonntag, den 15. Juni, von 11 Uhr großes
Frühkonzert und von nachmittags 4 Uhr ab großes Nachmittags
konzert bei freiem Entree ſtatt. Abends 8 Uhr findet in den
elektriſch beleuchteten und illuminierten Gartenanlagen die letzte
Vorſtellung des diesmaligen amüſanten Spielplanes ſtatt.
Montag, den 16. Juni, beginnt ein völlig neuer, mit nur erſt
klaſſigen Spezialitäten beſetzter Spielplan.

Zeitz. Ein Freibad für Erwachſene hat unſere Stadt
jetzt nicht mehr. Es iſt auch ganz erklärlich. Nach Anſicht
unſerer Stadtverwaltung verdient die hieſige Arbeiterſchaft
jedenfalls ſo viel, daß ſie die zu nehmenden Bäder bezahlen
kann. Wir wiſſen nicht, weshalb der Magiſtrat das unentgelt-
liche Baden in Wegfall bringt, müſſen aber dieſen Standpunkt
entſchieden verurteilen. Vielleicht hat ſich herausgeſtellt, daß
früher die Arbeiterſchaft die unentgeltliche Badezeit wenig benutzt
hat und daß deshalb das Freibad ganz weggelaſſen wurde.
Das würde aber nur beweiſen, daß man dieſe Badezeit ſo gelegt
hatte, daß in ihr kein Arbeiter gehen konnte, wenn er die Arbeit
nicht verſäumen wollte. Wir haben das ja früher ſtets ge
tadelt, aber die unpaſſend gelegte Zeit wurde nicht geändert.
Man ſollte doch ſchon im Jntereſſe der Geſundheit und der
Hygieine Sorge tragen, daß die Arbeiter im Sommer wie im
Winter recht oft baden können und zwar immer nach der
Arbeitszeit, denn Arbeit verſäumen kann heute, wo der Verdienſt
gering iſt, niemand. Statt deſſen fällt das Freibad für Er
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wachſene ganz fort.
wir doch ſchon manche Entſcheidung und Einrichtung gehabt,

Wir wundern uns darüber nicht, haben

über die man den Kopf ſchütteln mußte. Dieſe „Bade-
geſchichte“ wird jedenfalls auch erſt eine andere werden, wenn
Arbeiter als Stadtverordnete darüber ein Wörtchen mitzureden
haben.

Was die gegenwärtige Badezeit gegen Bezahlung an-
betrifft, ſo iſt ſie feſtgelegt für männliche Perſonen täglich von
5--8 Uhr morgens und von 5--9 Uhr nachmittags bezw.
abends, außerdem Montags, Dienstags, Donnerstags und
Freitags von 10--2 Uhr mittags. Für weibliche Perſonen an
den Wochentagen von 8-—-10 Uhr vormittags und 25 Uhr
nachmittags. Die Knaben hieſiger Schulen können unentgeltlich
baden Mittwochs und Sonnabends von 10——-2 Uhr mittags.
Ein Freibad für die ſchulpflichtigen Mädchen giebt's alſo auch
nicht.

Für das Baden im Freien zahlen Erwachſene 10 Pfg., Kinder
5 Pfg. Die Benutzung bezw. Bezahlung der Badezellen richtet
ſich darnach, wie viel Perſonen darin baden.
Zeitz. Das große Warenhaus von Benjamin, früher Leſch-

ziener in der Wendiſcheſtraße hat Konkurs angemeldet. Ben-
jamin giebt als Urſache ſeines Konkurſes in den hieſigen Blät-
tern an, daß er eine Zahlung an Leſchziener, der von ihm für
das Warenlager 29 300 Mk. zu erhalten hatte, ſtatt am 14. März
erſt am 15. März geleiſtet habe und das letzterer hieraus für
ſich in Anſpruch nahm, ſofort die ganze Summe, ſtatt die
monatlich vereinbarte Abzahlung zu verlangen. Jſt dieſer Vor
gang richtig, ſo wäre allerdings das Verhalten des Herrn Leſch-
ziener nicht ſchön zu nennen. Jedenfalls erſieht man daraus,
wie in der heutigen Zeit alles darauf abzielt, vorwärts zu
kommen, ſelbſt wenn andere Menſchen dabei zu Grunde gehen.
Das iſt die Signatur des kapitaliſtiſchen Zeitalters.
Naumburg. Eine von Perſonen aller Stände überaus ſtark
beſuchte Verſammlung beſchäftigte ſich am 12. Juni wiederum
mit der Brauerei „Henne,“ und waren es die am 10. Juni
vorgenommenen Entlaſſungen der „Unzufriedenen,“ welche dem
Verhandlungsthema zu Grunde lag. Herr Schröder, der mit
einer brieflichen Einladung beehrt worden war, hatte es vorge-
zogen, nicht nur nicht zu erſcheinen, ſondern im Naumburger
Kreisblatt abermals ſeiner Kundſchaft in durchaus harmloſer
„Aufklärung“ über die Maſſenentlaſſungen zu geben. Sehr
leicht war es den einzelnen Rednern, die „Beſchwichtigungs-
Erklärungen“ des Herrn Schröder auf ihren wahren Wert
zurückzuführen, ſodaß die Verſammlung ohne Ausnahme von
der Unhaltbarkeit der Behauptungen des Herrn Schröder über-
zeugt war, was zur Genüge daraus hervorging, daß ſich aus
der großen Menge der anweſenden Vertreter ſogen. „beſſerer
Kreiſe“ kein einziger Verteidiger für den Beſitzer der Brauerei
„Henne“ fand. Jm Gegenteil, in allen ihren Punkten ein
ſtimmig wurde folgende Reſolution angenommen:

1. Das Verhalten des Brauereibeſitzers Schröder iſt ſchuld
an dem ausgebrochenen Konflikt, indem derſelbe gegen die
Organiſation der Brauer arbeitet.

2. Sie erblickt in den „Erklärungen“ des Herrn Schröder
eine Verſchleierung der wirklichen Thatſachen, dazu angethan,
die Konſumenten des Hennenbieres über die tiefer liegende
Wahrheit hinwegzutäuſchen.

3. Das Vorgehen des Vorſitzenden Geyer der Filiale
Naumburg a. S. des Verbandes deutſcher Brauer iſt in allen
ſeinen Teilen korrekt und hat derſelbe lediglich nur die Jn
tereſſen ſeiner Kollegen auf Grund der mit Herrn Schröder
vereinbarten Bedingungen vertreten.

4. Die Entlaſſung der übrigen organiſierten Brauer
erklärt die Verſammlung als feſtſtehende Thatſache, von einem
freiwilligen Aufgeben der Arbeit kann deshalb keine Rede
ſein, weil die Entlaſſenen nur mit Nein antworten konnten,
da die jetzigen Verhältniſſe auf der Henne thatſächlich den
vereinbarten Bedingungen nicht entſprechen.

5. Aus oben angeführten Gründen erklären ſich die Ver-
ſammelten mit den Entlaſſenen ſolidariſch und ver-
ſprechen, ſo lange den Konſum des Bieres der Brauerei
Henne einzuſtellen, bis ſämtliche organiſierte Brauer mit Ein-
ſchluß von Bögel und Geyer wieder eingeſtellt ſind.

Ein jeder will es ſich angelegen ſein laſſen, in dieſem Sinne
in Freundes- und Bekanntenkreiſen zu wirken.

6. Den Gaſtwirten und Flaſchenbierhändlern, beſonders den
Beſitzern von auswärtigen Vergnügungslokalen, welche
ger bier verzapfen, iſt dieſe Reſolution ſofort zu unter-

reiten.
7. Denjenigen Brauern, die ſich mit ihrem Vorſitzenden

ſolidariſch erklärten, ſpricht die Verſammlung ihre Anerkennung
aus und werden dieſelben erſucht, feſt auszuharren, bis der
endgiltige Sieg errungen.
Arbeiter, Parteigenoſſen! Es iſt wohl überflüſſſig, Euch noch-

mals auf die Bedeutung obiger Reſolution aufmerkſam zu
machen. Jn dieſer Sache muß ein jeder Arbeiter Agitator ſein
und die uns Fernſtehenden auf das Beſchloſſene aufmerkſam
machen. Vor allem iſt es nötig, an dieſem Sonnabend und
Sonntag auf der Hut zu ſein, damit keine Urſache zur Klage
über Nichteinhaltung der Reſolution gegeben werde. Naum-
burg hat ſo viele Ausflugsorte in der nächſten Umgebung, welche
nur von Arbeitern beſucht werden, daß es ein Leichtes iſt, die
Wirte durch entſprechendes Verhalten zur Jntervention zu be-
wegen. Ein einmütiges Feſthalten an dem Jeſchloſſenen nnd
ſollte es Monate dauern nicht erlahmen in der Agitation
und der Sieg gehört der Arbeiterſchaft.

Naumburg. Am Sonntag, den 15. Juni, gelangt in dem
Konſumtionsgebiet des Bieres der Brauerei Henne ein Flug
blatt zur Verbreitung, welches in ausführlicher Weiſe die Ur-
ſachen und den bisherigen Verlauf der Vorgänge in der Brauerei
Henne der Wahrheit gemäß ſchildert. Wir bitten alle Freunde
und Geſinnungsgenoſſen, in deren Wohnorten Hennebier ver-
ſchenkt wird, die Jdeen dieſes Flugblatts in weite Kreiſe zu
tragen und für ſtrenge Durchführung der in demſelben nieder-
gelegten Reſolution zu agitieren. Jn den nächſten Tagen wird
eine Liſte ſämtlicher Lokale zur Veröffentlichung gelangen, die
von der Brauerei Henne Bier beziehen. Beſonders an Ver
gnügungsvereine und Ausflügler ergeht die Bitte: Uebt be
euren Ausflügen Solidarität!

l. Herzberg. Vorſchußverein. Vachdem, wie das Volks
blatt bereits berichtet hat, der frühere Vereinsbote Schulze ſich
aus Gram in Finſterwalde erhängt hat, hat nunmehr der Vor
ſchußverein endgültig ſein zweites Opfer gefordert, und zwar
in der Perſon des Schuhmachers Wünſch, eines organiſierten
Arbeiters. Nachdem es dieſem zur Gewißheit geworden, daß
ſeine ſauer verdienten Erſparniſſe für immer verloren, und zum
Ueberfluß auch noch die Meiſter mit einer Lohnreduktion kameu,
machten ſich bei dem Unglücklichen Kawen u
heit bemerkbar, welche vor Oſtern ſeine Ueberführung in die
Halleſche Nervenklinik notwendig machten; da ſich ſein Zuſtand
verſchlechterte, wurde er der Jrrenanſtalt Nietleben übergeben.Vor kurzem nun hat die unglückliche Frau die er er
halten, daß der Zuſtand ihres Mannes hoffnungslos iſt.
Und ſchließlich noch ein Opfer! Der bisherige Kontrolleur des
Vorſchußvereins, der Senator M. Knie, hat ſeine ſämtlichen
Aemter in der h er Weßet Da dieſemHerrn ſeitens der Mitglieder ſeit Beginn der Kriſe das größte
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Mißtrauen entgegengebracht wurde, ſo muß man dieſe Nieder
legung mit dem Vorſchußverein in Verbindung bringen.
Seitens der Mitglieder und dem größten Teil der Bürger
ſchaft wird Knie keine Thräne nachgeweint, umſomehr ſucht die
freiſinnige Herzberger Zeitung das Verſäumte nachzuholen, in-
dem ſie die guten Seiten des Herrn Knie ſowie deſſen väter-
liche Fürſorge für die Stadt über alles lobt. Warum auch
nicht! Herr Knie iſt eine liberale Größe, und das genügt.
Die Herzberger Verhältniſſe ſcheinen ſich übrigens recht ſonder-
bar zu geſtalten. ſo daß wir jedenfalls mal Gelegenheit nehmen
werden, dieſelben in einem ſpäteren Artikel zu behandeln.

t. Zörbig. Opfer der Geſinde-Ordnung. Welche
Zuſtände die preußiſche Geſindeordnung vom 8. November 1810zu Tage fördert, zeigt folgender Vorfoll. Bei dem Gutsbeſitzer

und Stadtverordneten Heinrich Patzſch hier, ſtanden die beiden
Dienſtmädchen Anna Bunge und Enmilie Richter in Dienſten
ſchon wiederholt iſt es zwiſchen den Mädchen und ihrer noblen
Herrſchaft wegen ſchlechter Behandlung und auch wegen zu
ſchlechter Koſt zu heftigen Auftritten gekommen. d es iſt ſo
gar vorgekommen, daß die Fleiſchportionen zum Mittagbrod
es gab Kköße und Kohlrüben das ſchwere Gewicht von 50
Gramm Fleiſch und 50 Gramm Knochen hatten, und bei dieſen
Portionen ſollen junge, im beſten Wachstum ſtehende Mädchen
ſchwere Arbeit verrichten. Das eine Mädchen hat das Fleiſch
auch nach der Polizei getragen und kündigte dem Gutsherrn
den Dienſt. Herr Patzſch will aber davon nichts wiſſen. Auch
das Zubrot ſoll viel zu wünſchen übrig laſſen. Am 2. Juni
verlangte nun die Anna Bunge von ihrem Herrn eine Beſchei-
nigung, um ſich einen neuen Dienſt zu verſchaffen. Dieſe
wurde ihr jedoch verweigert, und als das Mädchen des abends
wieder zurückkam, rannte Herr Patzſch nach ihrer Kammer,
drückte ſie zwiſchen Schornſtein und Kleiderſchrank und bearbeitete
ſie mit den Fäuſten dermaßen, daß ſie, im Geſicht ſtark blutend,
nach der Straße flüchten mußte. Das andere der Mädchen,
welches nachſehen wollte, was mit ihrer Leidensgefährtin vor-
ging, bekam einen Schlag ins Geſicht, worauf beide den Dienſt
verließen. Sie wollten ſich bei der hieſigen Polizei beſchweren,
ſind aber abgewieſen worden. Die Polizei fand keinen Grund,
wegen derartiger Ausſchreitungen gegen unſeren Stadtvater
vorzugehen, denn die Mädchen erhielten folgendes Schreiben

Auf Grund der gepflogenen Verhandlungen wird dahin
entſchieden, daß die Beklagten ſchuldig ſind, den Dienſt un-
befugt verlaſſen zu haben.

Gründe: Unterm 4. Juni 1902 ſtellte der Gutsbeſitzer
Heinrich Patzſch von hier, bei uns den Antrag auf Zurück-
führung der beiden Dienſtmädchen Anna Bunge und Emilie
Richter in ſeinen Dienſt, da dieſelben angeblich den letzteren
ohne geſetzmäßige Urſache verlaſſen hätten. Bei der darauf
erfolgten protokollariſchen Vernehmung der Beklagten haben
dieſelben angegeben, vom Dienſtherrn Patzſch geſchlagen wor-
den zu ſein, und zwar Richter einen Schlag ins Geſicht und
Bunge außer ins Geſicht noch auf den Rücken mit geballter
Tauſt. Aus dieſem Grunde ſeien die Beklagten, obwohl ihre
Dienſtzeit erſt am 31. Dezember 1902 abläuft, aus dem Dienſt
gegangen und weigern ſich, denſelben wieder aufzunehmrn,

Nach S 136 der Preußiſchen Geſindeordnung vom 8. No-
vember 1810 kann das Geſinde den Dienſt ohne vorhergehende
Kündigung verlaſſen, wenn es durch Mißhandlungen von
der Herrſchaft in Gefahr des Lebens oder der Geſundheit
verſetzt worden iſt. Eine Mißhandlung im Sinne
dieſer Beſtimmung liegt jedoch im vorliegenden
Falle nicht vor. Während p. Richter ſelbſt zugiebt, in
folge der thätlichen Behandlung nachteilige Wirkungen in
Gefahr des Lebens oder der Geſundheit nicht davongetragen
zu haben, will die p. Bunge ſtärker geſchlagen worden ſein.
Als Beweis ihrer Behauptung hat ſie verſprochen, ein ärzt-
liches Atteſt zu beſchaffen, was ſie jedoch bisher unterlaſſen
hat. Anderweitige, die Behauptungen der Beklagten recht-
fertigende Beweismittel ſind nicht erbracht worden. Es muß
daher auch diesſeits das Benehmen des Klägers der Be-
klagten gegenüber als eine geringe thätliche Behandlung,
welche Kläger auch ſelbſt anerkennt, mit der flachen Hand
und nicht geballter Fauſt ausgeführt zu haben, angeſehen
werden, für welche das Geſinde eine Genugthuung von der
Herrſchaft in der beanſpruchten Weiſe nicht verlangen kann.
Jn Ausführung vorſtehender Erwägungen mußte daher, wie
geſchehen, daß die Beklagten den Dienſt unbefugt verlaſſen
haben, entſchieden werden. Dieſelben haben daher zur Ver-
meidung der Anwendung polizeilicher Zwangsmittel auf
Zurückführung binnen längſtens 24 Stunden, vom Zeit-
punkte der Zuſtellung dieſes Beſcheids an gerechnet, den
Dienſt wieder anzutreten.

Zörbig, den 5. Juni 1902.
Die PolizeiVerwaltung.

Wegs.
Wir fragen nun, warum hat unſere Polizei-Verwaltung, da

das Mädchen unterlaſſen hat, ein ärztliches Atteſt zu bringen,
nicht die vielen Zeugen verhört, welche dieſe ärgerniserregende
Szene mit angehört haben Denn noch mehrere Tage waren
die Blutflecken auf dem Straßenpflaſter zu ſehen und das
Mädchen hat auch die Zeugen auf der hieſigen Polizei an-
gegeben. Darum fordern wir, daß gegen derartige ärgernis-
erregende Auftrtritte polizeilicherſeits vorgegangen wird.

o. Nebra. Zu welchen ſonderbaren Zuſtänden doch die
gegenwärtige Geſetzgebung über die Zugehörigkeit zur
Kirche führt! Ein hier lebender Schiffbauer hatte ſich nicht
kirchlich trauen laſſen und hat ſchon ſeit reichlich 20 Jahren
wiederholt die Aufforderung bekommen, den kirchlichen Segen“
für ſeine Ehe nachzuholen. Sogar unentgeltlich ſollte das ge-
ſchehen. Der Schiffbauer ließ jedoch alle Mahnungen un-
beachtet. Die Folge war, daß er ſchließlich aller kirchlichen
„Ehrenrechte“ für verluſtig erklärt wurde. Das ließ ihn recht
kalt. Nun iſt aber hier eine Kirchenſteuer eingeführt worden,
und obwohl man den Schiffbauer aller kirchlichen Rechte ent-
kleidet hat, ſo wünſcht man doch ſeine Kirchenſteuer zu haben,
und als er ſich weigerte, dieſelbe zu zahlen, iſt ihm ſogar der
Betrag von dem für ſeine ſeit fünf Wochen kranke
Frau erhobenen Krankengelde abgezogen worden.
Das war unzuläſſig, und da der Schiffbauer die Rückgabe des
Geldes verlangte, mußte es ihm wieder herausgezahlt werden.
Bezahlen mußte er aber die Kirchenſteuer trotzdem. Denn ſo
lange jemand nicht formell aus der Kirche getreten iſt, muß er
nach dem Geſetze zahlen, auch wenn ihm alle kirchlichen Rechte
genommen worden ſind. Die Kirche braucht ſich aber bei
derartigem Vorgehen nicht zu wundern, wenn alle, die inner-
lich mit ihr gebrochen haben, auch äußerlich das Band zer-
ſchneiden und durch die einfache Erklärung auf dem Amts-
gerichte aus der Kirche ausſcheiden. Denn von allen Rechten
ausgeſchloſſen werden und trotzdem noch die kirchliche Vereins-
ſteuer zahlen müſſen, iſt wirklich zu viel des Guten.

Eisleben. Reflektionen. Die in Nr. 133 vom 11. Juni
enthaltene Notiz giebt zu folgenden Betrachtungen Anlaß. Wenn
ein Schwiegerſohn Stumm ſich mit einem Koſtenaufwand von
ca. 5 Millionen Mark ein Schloß erbaut, ſo iſt das doch nichts
beſonders Auffallendes und Außergewöhnliches. Wenn aber
hier am Orte ein gewiſſer Jemand, der vor gar nicht langer
Zeit noch ein Knochen- und Lumpengeſchäft, verbunden mit
einer Druckerei en miniature betrieb, für ſeine Perſon eine
Villa im Harze ſich zulegt, einer ſeiner Söhne hierſelbſt in der
Bahnhofſtraße augenblicklich das gleiche thut, dann kann man
mit Fug und Recht ſagen, das Knochen- und Lumpenhandeln,
verbunden mit einer?Zeitungsdruckerei, welche ſich, wie oben
geſagt, aus ganz kleinen Anfängen mit gütiger Unterſtützung
von gewiſſer Seite gegen entſprechende Gegenleiſtung zu ſolchen
Reſultaten emporgeſchwungen hat, „das iſt ein Geſchäft, das

bringt etwas ein!“ beDas Knochen und Lumpen-Geſchäft iſt nun längerer Zeit
eingeſtellt. Die Buchdruckerei floriert heute. Was nun die Ar

e in dieſem Geſchäfte peelt für die Buchdrucker
daſelbſt betrifft, ſo gen 8 der Hinweis, daß, als im verfloſſenen
Jahre die Behörde n inhaltung der tariflichen Lehrlingszahl
drängte, die Ueberſchüſſigen zu Gehilfen geſchlagen und, wie
der Jahresbericht des Gaues „An der Saale“ mitteilt, mit
6 bis 8 Mk. wöchentlich entlohnt wurden. Ein Geſchäft, das
unter ſolchen Lehrlings- und edingnngen ſeit Jahren
arbeitet, kann ſich freilich Villas bauen, und die Arbeiterſchaft
Eislebens und Umgegend unterſtützen ein ſolches Geſchäft durch
Abonnement auf die in keiner Hinſicht ihr Intereſſe vertretende
Zeitung. Und unſer Volksblatt? Ja, Bauer, das iſt ganz
was anderes, aber die blaſſe Furcht läßt ein Abonnement auf
dieſes Volksblatt im wahren Sinne des Wortes nicht zu.

Es iſt gar nichts ſeltenes, daß man beim Wohnungswechſel
das Blatt vorläufig abbeſtellt, um ſich vorher zu überzeugen,
daß man bei dem neuen Mietsherrn durch das Halten und Leſen
desſelben kein Aergernis erregt. Mit deſſen gütiger Exlaubnisdar das Blatt geleſen werden, wenn nicht denn nicht! Und
das nennen ſich charakterfeſte, zielbewußte und überzeugungs-
treue Arbeiter! Von einigen 100 organiſierten Arbeitern leſen
ca. 50--60 ihr Volksblatt. Ja, wenn irgend eine pikante
Notiz Eislebens aufgetiſcht wird, dann kommen gewiſſe Leute
heimlich und wollen die betreffende Nummer zum Klatſchzwecke
geborgt haben, welchem Wunſche ſelbſtverſtändlich keine Folge
gegeben wird ſo bereitwillig die Expedition des Volksblattes,
Lindenſtraße 7, zur Abonnentenwerbung Einzelnummern zur
Verfügung ſtellt, ebenſo beſtimmt weiſt dieſelbe jedes Erſuchen
in vorgenanntem Sinne ab. Alſo, Arbeiter, auf zum Abonne-
ment auf Euer Organ, auf das Volksblatt, der Beginn des
neuen Halbjahres mit dem 1. Juli er. bietet die beſte Gelegen
heit zur Beſtellung.

d. Eisleben. Die Regierung z erſeburg bewilligte 150
Mark zur Unterſtützung hieſiger Meiſter, die zur Ausſtellung
nach Düſſeldorf reiſen ſollen, desgleichen hat zum ſelben Zwecke
die StadtverordnetenVerſammlung 100 Mk. ausgeworfen.

Kleine SDrovinzial- Nachrichten.
Jn Klein- Wittenberg wurde die Leiche des Musketiers

Berndt, der, wie gemeldet, kürzlich in der Elbe den Tod ſuchte
und fand, aus dem Waſſer gezogen. Der 12 jährige Ernſt
Wieck in Hettſtedt kam in die Transmiſſionskette eines Fahr-
rades und es wurden ihm zwei Fingerſpitzen der rechten Hand
buchſtäblich abgeſchnitten. Jn Wettin ertrank die Tochter
des Schiffers Herzer. Dieſer Tage verunglückte in dem
Steinbruch des Rittergutsbeſitzers Dr. Neubauer auf Kroſigk
der aus dem nahen Dorfe Kaltenmark ſtammende Steinbrecher
Beyer. Derſelbe war mit dem Abräumen einer oberen Erd-
ſchicht beſchäftigt, bei welcher Arbeit er abſtürzte und in die
Tiefe fiel, infolgedeſſen er ſehr ſchwere lebensgefährliche Ver-
letzungen des Schädels davontrug. Beyer iſt verheiratet und
Vater mehrerer Kinder.

Aügemeiner Konſumverein.
r. Ein ſehr erfreuliches Ergebnis hat die geſtern abend im

Bellevue abgehaltene Generalverſammlung des Allg. Konſum-
vereins gezeitigt, nämlich die Thatſache, daß die wüſten Be-
ſchimpfungen und Verleumdungen, denen die Verwaltung des
Vereins ſeit Wochen in allen hieſigen bürgerlichen Blättern
ausgeſetzt geweſen war, keinen Einfluß auf die Mitglieder
auszuüben vermocht hat. Dieſe Thatſache verſöhnt mit manchen
andern unerquicklichen Erſcheinungen, die auch geſtern wieder
zu Tage traten. Die anonymen Hetzer, welche die Arbeiter gegen
ſeitig zu verfeinden beſtrebt waren, können ſich alſo in Zukunft
ihr unſauberes Handwerk erſparen es nützt ihnen nichts.

Die Verſammlung war von 865 Mitgliedern beſucht. Gleich
nach Eröffnung der Verſammlung beantragte Herr Stahl-
mann, der noch keinen Verſuch gemacht hat, ſich von dem
ſchweren Vorwurf zu reinigen, der in der vorigen Verſamm-
lung vor aller Oeffentlichkeit und wiederholt gegen ihn ge-
ſchleudert wurde, den Vorſitz aus den Händen des Genoſſen
Koch zu nehmen; er fiel jedoch mit dieſer plumpen Aufdring-
lichkeit glatt ab; ſein Antrag fand nicht einmal genügende
Unterſtützung. Leider kann nicht berichtet werden, daß Herr St.
daraus die nötige Lehre gezogen hätte. Er ſcheint eines noch
ſtärkeren Abkühlungsmittels zu bedürfen, ehe er ſich in die
Stelle ſchickt, die ihm allein zukommt. Es wird Herrn St.
nicht unbekannt ſein, daß dieſes ſtärkere Abkühlungsmittel, dem
ſelbſt ſeine dicke Haut nicht widerſtehen könnte, jederzeit zur
Hand iſt.

Vom Geſchäftsführer Schmidt wurde der Rechenſchafts-
bericht über das verfloſſene Halbjahr erſtattet. Der Umſatz hat
1303 326 Mk. betragen, das iſt 4.20 Mk. mehr pro Kopf der
Mitglieder als im vergangenen Jahre. Dieſer Fortſchritt iſt
erzielt worden, obwohl die wirtſchaftliche Kriſe hart auf dem
größten Teile der Mitglieder laſtet. Einige Waren, wie Zucker,
konnten im Preiſe herabgeſetzt werden, das Schmalz mußte da-
gegen einen Aufſchlag von 2 Pfg. erfahren, iſt aber immer
noch um 2 Pfg. billiger als bei der Konkurrenz. Die Zahl
der Mitglieder betrug am 1. Oktober 8982 und iſt bis Ende
März um 1225 geſtiegen. Die Geſamtunkoſten betrugen
nur 7,24 Prozent, ſo daß kein kleinerer Krämer damit kon-
kurrien kann, namentlich dann nicht, wenn er am Jahresſchluß
noch fünf oder zehn Prozent Rabatt gewähren will. Das
Kohlengeſchäft befriedigt nicht. Würden die Mitglieder
ſich gewöhnen, ſchon im Sommer ihren Bedarf anzugeben, ſo
würde der Verwaltung manche Schwierigkeit erſpart bleiben.

Der Geſchäftsführer ſchloß mit dem Hinweiſe, daß die Ver-
waltung ehrlich beſtrebt iſt, die Jntereſſen der Mitglieder aufs
beſte zu wahren. Der im Winterhalbjahr erzielte Reingewinn
wird eine Dividende von 13 Prozent im Herbſte ermöglichen.
Sollte der Sommer ſchlechter ausfallen, ſo ſei nicht die Ver-
waltung daran ſchuld, ſondern die kleine Zahl derer, die bemüht
ſind, Verwirrung in die Reihen der Mitglieder zu tragen. Der
Vortrag der Frau Steinbach ſei von der Verwaltung einmütig
gegen eine Stimme beſchloſſen worden, um die Gemüter der
durch boshafte Zeitungsartikel beunruhigten Mitglieder und
deren Frauen zu beſchwichtigen. Der Vorſtand habe nach dem
Genoſſenſchaftsgeſetz die Pflicht dazu gehabt. Die Koſten be-
tragen einſchließlich des Fahrgeldes (21.50 Mk.) 45 Mk.
Die Verwaltung bemühe ſich nach Kräften, vorhandene Miß-
ſtände zu beſeitigen, werde ſie dabei von den Mitgliedern unter-
ſtützt, ſo würde der Verein weiter vorwärts ſchreiten. (Bravo!)

Von mehreren Debatterednern wurde die Verwaltung gegen
die in den bürgerlichen Blättern enthaltenen Angriffe energiſchin Schutz genommen und darauf hingewieſen, daß die Hat

glieder, welche ſchon mehrere Verſammlungen durch ihre Radau-
ſzenen geſtört haben, den Verein ſchwer ſchädigen und ſeinen
Feinden Stoff zum Spott geben. Auf die Anfrage, wie viele
Mitglieder neuerdings ausgetreten ſeien, giebt der Geſchäfts
führer die Zahl derſelben auf 1580 an. Doch ſeien darin auch
alle Verzogenen und Geſtorbenen enthalten, deren Zahl jährlich
etwa 500 beträgt. (Der größere Teil der anderweit Aus-
getretenen rekrutiert ſich aus dem Beamtenſtand, der von oben
einen Wink bekommen hat. D. Ref.)

Klage geführt wurde über Preis und Güte der Kohlen. Was
den etwas höheren Preis anlangt, ſo erklärt ſich derſelbe
daraus, daß der Verein keinen Aufſchlag auf Kohlen im Winter
erhebt. Betreffs der Güte wurde von einem Mitgliede aus
drücklich hervorgehoben, daß er auch zu Kohlen er
halten habe. Auf den Vortrag der Frau Steinbach wurde

0

zwar mmen, doch fanden die Reden kein
weiteres Echo, ſo daß der Antrag des Genoſſen Gülden-
berg auf Schluß der Diskuſſion mit allen gegen etwa 25
oder 30 Stimmen angenommen wurde.

Ueber die Errichtung einer eigenen Bäckerei und eines
Zeutrallagers referierten das Vorſtandsmitglied Nilius und
der Architekt Ehricht. Wieder beantragte Herr Stahlmann
die Ablehnung, und wiederum fiel er damit glatt ab trotz des
Lärmens einer kleinen Gruppe Getreuer.

Jn der Debatte wurden von mehreren Seiten Bedenken über
die Rentabilität des Unternehmens laut, deſſen Ausführung auf
480000 Mk. veranſchlagt iſt, wovon allerdings 227000 Mk. auf
den Bodenerwerb (11000 Quadratmeter) entfallen und weitere
Summen auf Straßenanbau, Geleisanlage uſw.

an das andere Geld ſollen eine vorzüglich eingerichtete, ſehr
leiſtungsfähige Bäckerei, ein Verwaltungsgebäude und ein
Zentrallager errichtet werden. Einige Redner wollten ſich der
Bäckermeiſter annehmen erregten jedoch damit das Gelächter
des weitaus größten Teiles der Verſammlung.

Bei der Abſtimmung konſtatierte der Vorſitzende, daß für
das Projekt die zweifelloſe Mehrheit der Verſammlung geſtimmthabe. Als dies angezweifelt wurde, wiederholte der Korſitende

die Abſtimmung, die dasſelbe Ergebnis hatte. Da indes die
unterlegene Gegenſtrömung laut proteſtierte, ſoll die Abſtimmung
in der nächſten Verſammlung wiederholt werden.Gegen /21 Uhr erfolgte Schluß der Verſammlung.

(Nachſchrift der Red. Die Verwaltung würde mit Leichtig-
keit das Projekt zur Annahme haben bringen können, wenn ſie
den Mitgliedern eine gedruckte und kurz begründete Darlegung
der Rentabilität in die Hand gegeben hätte. Die vorgetragenen
Zahlen konnte ſich niemand ſo ſchnell merken, und die Schluß-
ſumme machte wegen ihrer Höhe viele kopfſcheu. Kann man
dagegen ein ſolches Projekt ruhig prüfen, ſo verlieren die Ziffern
ihre anſcheinende Gefährlichkeit, und man erkennt klar den
großen finanziellen Vorteil der ganzen Anlage.)

Die Ausführungen zum Fleiſchbeſchaugeſetz

ſind im Zentralblatt für das Deutſche Reich veröffentlich worden.
Bisher ſind vom Fleiſchbeſchaugeſetz mit dem Tage der Ver-
öffentlichung im Juli 1900 nur diejenigen Vorſchriften, die ſich
auf die zur Durchführung der ne und Fleiſchbeſchau
erforderlichen Einrichtungen beziehen, in Kraft geſetzt worden.
Außerdem iſt mit dem Oktober 1900 das Verbot der Ein-
fuhr von Büchſenfleiſch und Würſten in Kraft getreten.
Beſtimmungen über die Verwendungen von geſundheitsſchäd-
lichen Zuſätzen zum Fleiſch hat der Bundesrat vor einigen
Monaten erlaſſen. Sie ſind, wie das Borſäure-Verbot, lebhaft
bekämpft worden.

Die jetzt veröffentlichten Ausführungsbeſtimmungenſchreiben die Anmeldepflicht bei der SSlachtung von Rind

vieh, Schweinen, Schafen, Ziegen, Eſeln, Maultieren,
Mauleſeln und Hunden mit Ausnahme von Notſchlachtungen
und unbeſchadet landesherrlicher Vorſchriften für Hausſchlach
tungen vor. Die Schlachtviehbeſchau ſoll möglichſt kurz
vor der Schlachtung vorgenommen und wiederholt werden,
wenn die Schlachtung nicht ſpäteſtens zwei Tage nach Erteilung
der Genehmigung erfolgt. Die Fleiſchbeſchau ſoll möglichſt
im Anſchluß an die Schlachtung erfolgen und thunlichſt von
demſelben Beſchauer ausgeführt werden, der die Schlachtbeſchau
vorgenommen hat. Die Schlachtbeſchau ſoll feſtſtellen die Tier
gattung und das Geſchlecht, bei kranken und krankheitsverdächtigen
Tieren auch das Alter, die und ſonſtige Kennzeichen.
Ferner ſoll geprüft werden, ob die Tiere einen geſunden Eindruck
machen insbeſondere ſoll der Schlachtviehbeſchauer ſein Augen
merk richten auf den Ernährungszuſtand, die körperliche Haltung,den Stand und Gang, den Vüa die Aufmerkſamkeit auf die

Umgebung, die Körperoberfläche (Haut, Haar, äußere Körper-
wärme) beſondere Veränderungen der Verdauungsorgane)
(Lippen, Naſenſpiegel, Nahrungsaufnahme), Hinterleib, Be
ſchaffenheit des Kotes, die Scham, die Scheide und den Euter,
die Atmungsorgane (Naſenöffnungen, Atmen). Bei Störungen
des Allgemeinbefindens ſoll die innere Körperwärme mit einem
amtlich geprüften ärztlichen Thermometer gemeſſen werden,
Verbot des Schlachtens erfolgt, wenn bei dem Tiere Milzbrand.Rauſchbrand, Rinderſeuche, Lölwut, Rotz, Rinderpeſt oder der

Verdacht einer dieſer Seuchen feſtgeſtellt iſt. lls der Be
ſchauer approbierter Tierarzt iſt, hat er in dieſen Fällen die
Schlachtung zu geſtatten ein nichtapprobierter Tierarzt darf
als Beſchauer die Erlaubnis zur Schlachtung nur erteilen,
wenn das Schlachttier Erſcheinungen einer Krankheit überhaupt
nicht oder lediglich von ſolchen Krankheiten aufweiſt, die nur
unerheblich ſind und das Allgemeinbefinden nicht weſentlich
ſtören, ferner bei Knochenbrüchen, Geburtshinderniſſen, Auf-
blähen nach Aufnahme von Grünfutter oder bei drohender Er
ſtickung, ſofern nach dem Eintritt des Schadens höchſtens zwölf
Stunden verſtrichen ſind und nur unter der Bedingung ſofortiger
Vornahme der Schlachtung. Jn allen anderen Fällen hat er
die Schlachtung vorläufig zu verbieten und den Beſitzer an den
tierärztlichen Beſchauer zu verweiſen; doch darf, wenn zu be-
fürchten iſt, daß der Zuſtand des Schlachttieres ſich bis zum
Erſcheinen des tierärztlichen Beſchauers erheblich verſchlechtern
werde, die Genehmigung zur ſofortigen Schlachtung erteilt
werden, wenn dafür geſorgt wird, daß das Ergebnis der
Schlachtviehbeſchau bei der Art eprüft wird.

Vor Vornahme der Fleiſchbeſchau iſt eine Zerlegun
des geſchlachteten Thieres nicht geſtattet. Jm Allgemeinen ſo
der Flejiſchbeſchauer zwölf Punkte berückſichtigen Blut, Kopf,
Lungen, Herz, Zwerchfell, Leber, Magen, Milz, Nieren, Gebär-
mutter, Euter und Muskelfleiſch. Für Beſchauer, die nicht im
Beſitze der Approbation als Tierarzt ſind, iſt die ſelbſtändige
Beurteilung des Fleiſches an zahlreiche Vorbedingungen ge-knüpft. Als untauglich zum Genuß für Menſchen ſoll der
ganze Körper angeſehen werden, wenn feſtgeſtellt iſt Milzbrand,

Rauſchbrand, Rinderſeuche, Tollwut, Rotz, Rinderpeſt, eitrige
Blutvergiftung, Tuberkuloſe mit hochgradiger r 7
Rotlauf der Schweine bei erheblicher Veränderung des Muskel
fleiſches, Schweineſeuche bei erheblicher Abmagerung, Starr-
krampf bei mangelhafter Ausblutung, Gelbſucht, hochgradiger
Harn oder Geſchlechtsgeruch, Geruch des Fleiſches nach Arznei
und Desinfektionsmitteln, bei vollſtändiger Abmagerung des
Tieres infolge einer Krankheit, ſowie bei vorgeſchrittenerFäulnis. Jm T enthalten die Anafüchrungsbeſienenungen

des Bundesrats Vorſchriften, wann der ganze Tierkörper,
ausgenommen Fett, als untauglich zum Genuß fürMenſchen, wann nur die veränderten gleiſchteile als un

tauglich anzuſehen ſind und wann Fleiſch oder Fett als be
dingt tauglich betrachtet wird. Das unterſuchte Fleiſch iſt
mittelſt Farbſtempels zu zeichnen. Die Stempel ſind ver
ſchieden, als: Kreis, Quadrat und Kreis, Dreieck, Quadrat,
Oblong, je nachdem die Unterſuchung ergeben hat, daß das
Fleiſch tauglich, im Nahrungsmittelwert erheblich herabgeſetzt,
untau u er tauglich oder Fleiſch von Einhufern iſt.
Den Schluß der Beſtimmungen bilden Vorſchriften über die
Art der unſchädlichen r. m en e e es,

aubüchern, ſow n Verüber die Einrichtung von
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eichnis von 155 Einlaß- und Unterſuchungsſtellen aufhen das in das Zollinland eingehende Fleſch unterſucht

verden muß.
Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für dieAusführungsbeſtimmungen des Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau-

Beſetzes hat am Dienstag ihre Beratungen beendet. Auf An-
trag des Abgeordneten Ring wurde folgender neuer rragenn

r „Friſches Fleiſch, welches einer amtlichen Unter-
ſuchung durch opprobierte Tierärzte nach Maßgabe der 88 8
bis 16 des Reichsgeſetzes unterlegen hat, darf einer abermaligen
amtlichen Unterſuchung auch in Gemeinden mit Schlachhaus-
zwang nur zu dem Zwecke unterworfen werden, um feſtzuſtellen,
ob das Fleiſch inzwiſchen verdorben iſt oder ſonſt eine geſund-
heitsſchädliche Veränderung ſeiner Be de heit erlitten hat.“Außerdem auf Antrag v. Mendel (Halle): „Eine doppelte

Unterſuchung auf Trichinen iſt unter allen Umſtänden aus-
geſchloſſen. Dem bei der Beratung hervortretenden Beſtreben
der Kommiſſion, die Reiſekoſten der beamteten Tierärztedem Staate aufzuerlegen, wurde von der Regierung energgch

widerſprochen. Außerdem wurden zwei Reſolutionen ange-
nommen: 1. beantragt vom Abg. v. Mendel, eine Aus-
nutzung der Teile der wegen Trichinoſe zurückgewieſenen
Schweine durch Auskochung zu geſtatten; und 2. bezüglich der
Schlachtviehverſicherung, die wegen Mangels an Zeit
nicht mehr zur Beratung kam: die königliche Staatsregierung
zu erſuchen, im nächſten Jahre endlich dem Landtage eine Vor-
lage zur Regelung der Schlachtvieh Verſicherung zugehen zu
laſſen. Dieſe Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Gaukonferenz der Fabrikarbeiter.
Jn Bitterfeld tagte am 1. Juni die 4. Konferenz des fünften

Gaues des Verbands der Fabrik-, Land, Hilfsarbeiter und Ar-
beiterinnen. Anweſend waren 15 Delegierte aus Altenburg,
Ammendorf, Bitterfeld, Greppin, Halle (N.), Halle (S.), Merſe
burg, Nietleben, Naumburg, Lettin, Weißenfels, Wittenberg,
Zörbig, Zechau und Sandersdorf. Nicht vertreten waren ent-
ſchuldigt Eiſenberg und Lobenſtein, unentſchuldigt Roitzſch und
Langenberg. Den Vorſitz führte Rößler, zum zweiten Vor
ſitzenden wurde Löffler- Halle gewählt. Der Vorſitzende er-
ſtattete den Vorſtandsbericht über die Zeit vom 30. April 1901
bis 31. Mai 1902. Das Jahr war arbeitsreich. Die Korre-
ſpondenz belief ſich auf 84 Briefe und 45 Poſtkarten im Ein-
gange und 169 Briefe ſowie 31 Karten, zwei Pakete und einer
Depeſche im Ausgange. Lobend wird erwähnt, daß bis auf
wenige Ausnahmen die Zahlſtellen ſich an Pünktlichkeit gewöhnt
haben. Zur Erledigung der Geſchäfte machten ſich 11 Sitzungen
des Gauvorſtandes nötig. Leider hat das Eingehen drei klei-
nerer Zahlſtellen nicht verhindert werden können. Von Wolfen
und Paſſendorf hat der Gauvorſtand nähere Gründe nicht
in Erfahrung bringen können; in Lehndorf kam der Nieder
gang ſo ſchnell, wie das Emporblühen gekommen war. Lokal-
mangel, IJndifferentismus und beſonders die Nachläſſigkeit der
Bevollmächtigten trägt die Schuld. Auch in Ehren hain war,
obwohl der Gauvorſtand keine Mühe ſcheute, nicht der erhoffte
Erfolg zu erzielen die Reſte der Mitglieder von Lehndorf und
Ehrenhain ſind Altenburg angegliedert worden. Auf Veranlaſ-
ſung des Hauptvorſtandes wurden in Lehndorf, Wittenberg und
Weißenfels Reviſionen vorgenommen. Die im Frühjahr ver-
anſtaltete Agitation stour durch Frau Zietz welche eigent-
lich ſchon im vorigen Herbſt ſtattfinden ſollte wax von gutem
Erfolg. Verſammlungen haben durch Frau et ſtattgefunden
in Halle-Süd, Merſeburg, Langenberg, Weißen els, Nietleben,
Gottenz, Naumburg, Bitterfeld, Zechau, Altenburg, HalleNord,Wittenberg Greppin und Sandersdorf. Das Ausfallen zweier
Verſammlungen und einige l machten ſich nötig
infolge anderweiter Verpflichtungen der Referentin. Durch dieſe
Tour ſind die Mittel der Gaukaſſe vorläufig grade Um bei
Vornahme der weiteren Agitation Unterlagen zu aben, ſind
ſtatiſtiſche Ermittelungen veranſtaltet und vom Schriftführer
zuſammengeſtellt worden.

In der Debatte über den Vorſtandsbericht wird von den
Kollegen Löffler und Grüber dem Kollegen Erler einTadet ausgeſprochen wegen eines während der Stellvertretung

des Vorſitzenden an die Zahlſtelle Halle gerichteten Schreibens.
Erler giebt die für ihn maßgebenden und entſchuldigenden
Gründe an, welche von Rößler, Kath, Pahl und Löffler an-
erkannt werden. Kollege Förſter will noch wiſſen, wer die
Schuld an dem Nicht zuſtandekommen der Verſammlung in
Ammendorf trägt. Der Vorſitzende kann dem gegenüber feſt-
ſtellen, daß er frei von Schuld iſt und ſofort nach Abſage der
Frau Zietz nach Halle und Ammendorf durch Eilbriefe Mit-
teilung hat gelangen laſſen.

Hierauf erſtattet Kaſſierer C. Pohlmann den Kaſſen
bericht. Die Geſamteinnahme beträgt 153.30 M., die Ausgabe
138.53 M., Beſtand 14.77 M. Jn der Debatte hierüber wird
als Uebelſtand befunden, daß die der Agitation zuſtehenden ge
ringen Mittel noch durch die Koſten der Reviſionen einzelner
Zahlſtellen geſchmälert werden. Kollege Mertin als Reviſor
beſtätigt die Richtigkeit der vom Kaſſierer verleſenen Angaben
und den ordnungsmäßigen Befund der Kaſſe. Es wird auf
Antrag Mertins dem Kaſſierer einſtimmig Decharge erteilt.

Ueber den nächſten Punkt: Unſere weitere Agitation,
referiert C. ErlerAltenburg. Aus der Statiſtik iſt erſichtlich,
daß auch in dieſem Jahre in den alten Zahlftellen Fortſchritte
gemacht worden ſind, indem ſich die Mitgliederzahl um 110
vermehrt hat. Daß dieſer Fortſchritt ein minimaler iſt, läßt
ſich aus dem geſchäftlichen Niedergang erklären Daß im Be-
richtsjahr bedeutend mehr Aufnahmen als Mitgliederzuwachs
u verzeichnen waren, läßt wohl einerſeits auf eine rege
Igitation ſchließen, andererſeits aber auf einen bedauerlichen

Mangel an Erkenntnis über Zweck und Nutzen der Organiſation
bei einer großen Anzahl neugewonnener Kollegen. Es iſt not
wendig, nicht nur neue Kollegen zum Beitritt zu bewegen,
ſondern ihnen auch ſtete Belehrung und Aufklärung zu bieten
und auf dem nächſten Verbandstag geeignete Maßnahmen zu
treffen, um der Mitglieder Fluktuation einen Riegel vorzu-
chieben.z Aus der Statiſtik iſt weiter erſichtlich, daß die für unſern

Verband beſonders in Frage kommenden Jnduſtriezweige:
Zinn Papier, Chamotte, Zucker und chemiſche Fabriken,
Ziegeleien c. nicht nur in den Zahlſtelleu, ſondern auch an an
deren Orten ſtark vertreten ſind und infolgedeſſen für Aus
breitung des Verbandes ein breites Feld der Thätigkeit übrig
bleibt. Bezüglich der Lohn und Arbeitsverhältniſſe iſt die That
ſache zu konſtatieren, daß überall da, wo die Arbeitszeit am
n (11 12 Std. und länger) iſt, die Löhne am niedrigſten
ſind. Es wäre wünſchenswert, da hieraus die Kollegen die
nötigen Konſequenzen zögen. Die Delegierten von Ammen-
dorf und Naumburg, ſowie von der neugegründeten Zahl
ſtelle Sandersdorf berichten über die dortigen Verhältniſſe
Die den Gauen zur Verfügung geſtellten 5 Pf. pro Mitglied
für die Agitation genügen zwar in den größeren Gauen, aber
nicht für die Gaue mit niedriger Mitgliederzahl

Nach der Tabelle der letzten Abrechnung beträgt die Ueber
weiſung an die Gaue rund 1680 Mk. Davon fallen auf die
7 größeren Gaue rund 1200 Mk. auf die übrigen 12 Gaue,
wo die Agitation am nötigſten iſt, nur 480 Mk. Auch die auf
dem letzten Verbandstag beſchloſſene Aenderung der Berech
nung der Beiträge iſt ganz unerwarteter Weiſe zu ungunſten
der Gaukaſſen ausgefallen, denn vor dem Verbandstag
wurden häufig Klagen laut über die ungenügenden Mittel, die
den Gaukaſſen zuſtehen, und es wurden 6 Anträge auf dem
Verbandstag geſtellt, welche alle bezweckten, den Gaukaſſen eine
höhere Einnahme zu verſchaffen. Statt deſſen wurde durch
die Aenderung von 5 Proz. der Beiträge auf 5 Pf, pro Mit-
glied die Einnahme der Gaue noch bedeütend geſchmälert.

n der Debatte hierüber wird allſeitig anerkannt, daß hierinAue erhebliche Aenderung geſchehen muß, und der Antrag des

Gauvorſtandes einſtimmig angenommen „Den Gauen ift in
Zukunft wie früher 5 Proz. der Einnahmen pro Mitglied und
und Quartal zu gewähren dieſe Mittel ſind auf die Gaue
gleichmäßig zu verteilen, ſo daß jeder der 19 Gaue gleiche Ein
nahmen hat.

Zwei Anträge der Zahlſtelle Weißenfels, welche dahin-
gehen: erſtens jährlich zwei Verſammlungen zur Agitation ab-
zuhalten und zwar eine im Frühjahr und eine im Herbſt, und
zweitens jede Zahlſtelle zu verpflichten, pro Mitglied 5 Pfg.
jährlich an die Gaukaſſe zu überweiſen, wurden mit 8 gegen
5 Stimmen angenommen. Die Zahlſtelle Eiſſenberg hatte
beantragt, um kleineren Zahlſtellen die Möglichkeit zu geben,
an den Gaukonferenzen teilzunehanen, ſeien ihnen die Unkoſten
i n zu erſtatten. Auch dieſer Antrag wird als gerecht-
fertigt anerkannt, jedoch eine Grenze gezogen und dere
Zahlſtellen unter 30 Mitgliedern können die Hälfte der Koſten
ur Delegation erſtattet werden. Ein Antrag Merſeburg
ezweckt, den Gauſitz nach Halle zu verlegen. Halle-Süd hatte

den eine Aenderung eventuell neue Einteilung des Gaues
vorzunehmen. Gegen die Verlegung des Gauſitzes wenden ſichdie Kollegen Günther und Jan und wird mit 11 gegen
4 Stimmen beſchloſſen, den Gauſitz in Altenburg zu en
Der Antrag Halle wird dem Verbandstag zur Berückſichtigung
überwieſen.

Beim Punkt Stellungnahme zum Verbandstag wird nach
Wer Debatte folgender Antrag mit 13 Kigenee (Karbaum und
Pfau) Stimmen angenommen Die in Bitterfeld tagende Kon-
r des V. Gaues empfiehlt dem Verbandstag die Ein-
ührung der Arbeitsloſen-Unterſtützung, überläßt

aber Feſtſetzung der Beiträge und Leiſtungen dem Verbandstag.
Unter Verſchiedenes beantragt Weißenfels, die Kon-

ferenz alljährlich zu Oſtern abzuhalten. Demgegenüber be-
antragt der Gauvorſtand, die Konferenz im Herbſt, nach Schluß
des Kaſſenjahres, welches von Oktober zu Oktober läuft, abzu
halten. Dies wird mit 10 gegen 5 Stimmen angenommen.
Als Ort für die nächſte Konferenz wurden vorgeſchlagen Merſe-
burg, Naumburg und Altenburg. Es fielen auf Naumburg 1,
auf Merſeburg 5 und auf Altenburg 9, Stimmen; mithin iſt
Altenburg gewählt. Kollege Löffler hält nicht für nötig, daß
ſeitens des Gauvorſtandes ein Reviſor mit auf, der Konferenz
vertreten iſt und beantragt, nur bei beſonderen Gründen einen
Reviſor zur Konferenz zuzuziehen. Dies wird angenommen.
Kollege Pfau wünſcht das achttägige Erſcheinen des Verbands
organs und daß die polniſchen Kollegen dasſelbe in polniſcher
Sprache erhalten. Rößler weiſt darauf hin, daß es bezüglich
des letzteren Wunſches nur des Antrags beim Hauptvorſtand
bedürfe. Vielleicht könnten die polniſchen Verbandsmitglieder
ein ähnliches polniſches Blatt, die Oſſwiata, erhalten. Jm
übrigen tadeln faſt ſämtliche Delegierten die Oberflächlichkeit
und Jnhaltloſigkeit des Proletariers und wünſchen, daß die
intereſſeloſen Korreſpondenzen möglichſt verſchwinden.

Nachdem Kollege Röß ler einen Rückblick über die Verhand-
lungspunkte und Beſchlüſſe gegeben und der Hoffnung Aus
druck verliehen hat, daß dieſelben zum Segen des Verbandes
ereichen, wird mit einem dreifachen Hoch die Konferenz ge

chloſſen. G. E.Gewerkſchaftliches.
2000 Maurer ſind in Poſen wegen Lohndifferenzen in

den Ausſtand getreten.
Ein ungetreuer Verbandskaſſierer. Vom Januar bis

April, d. J. war der Kutſcher Bruno Rosyath in Dresden
Hilfskaſſierer der örtlichen Verwaltungsſtelle des Zentralverbandes
der Handels, Transport und Verkehrsarbeiter Deutſchlands.
Jn dieſer Eigenſchaft veruntreute er 24.70 Mk. vereinnahmte
r doch ſtellt ſich der effektive Schaden nach
Abzug ſeiner Jnkaſſovergütung auf 22.40 Mk. Rosyath behauptet,
zwar das Geld ſei e vom Geſchäftsführer Robſt als Dar-
lehn einſtweilen überlaſſen, jedoch beeidet derſelbe das Gegen
teil. Jn Rückſicht darauf, daß der Angeklagte dreimal wegen
Eigentumsvergehens und zuletzt mit 1 Jahr 3 Monaten Zucht
haus vorbeſtraft iſt, werden ihm ſechs Wochen Gefängnis zu
erkannt. Nachdem bereits die Unterſuchung eingeleitet war, hat
der Angeklagte zweimal 5 Mk. abgezahlt.

Kusland.
Frankreich. Der Staat als Arbeitgeber. 1300 Ar-

beiter der ſtaatlichen Waffenfabriken in St. Etienne haben
die Mitteilung erhalten, daß ſie zum 1. Juli entlaſſen werden
würden, da keine Arbeit mehr vorhanden ſei.

Soll das eine Probe der Sozialpolitik des neuen „radikalen“
Miniſteriums ſein?

Jtalien. Der Kellnerſtreik in Mailand be gelege
nachdem die Angeſtellten eine Lohnaufbeſſerung und die Er-
richtung eines gemeinſamen Arbeitsnachweiſes durchgeſetzt haben.
Die Arbeit iſt überall wieder aufgenommen worden.

Zur Abwehr.
Eisleben, den 10. Juni.

Das hieſige Weltblatt, der Bergbote, hat in ſeiner letzten
Nummer einen Artikel unter der Spitzmarke: Ein zeitgemäßes
Wort, verbrochen, welcher ſich mit meiner Perſon wegen der
Generalverſammlung des Bergarbeiterverbandes in Eſſen be
ſchäftigt. Nachdem der Artikelſchreiber vom ſozialdemokratiſchen
Bergarbeiterverband geſprochen, ausgeführt, „daß ein gewiſſer
Dölle die ſchon hinreichend bekannten ſozialdemokratiſchen Be-
ſchwerden, über die Zuſtände im Mangsfeldſchen vorgebracht habe,
die aber keine Veranlaſſung gäben, dieſelben zu widerlegen.“
ruft er mit einer gewiſſen Entrüſtung: „Wie kann dieſer Dölle
es wagen, als Vertreter der reichs- und königstreuen Beleg-
ſchaft ſich aufzuſpielen Dann heißt es weiter: „Wir wollen
uns aber mal mit der Perſon dieſes Vertreters beſchäftigen.“
Mir wurde thatſächlich ganz komiſch zu Mute, denn ich hatte die
Empfindung, daß ich ſchon ein paar Scheunen angeſteckt oder
vielleicht gar einen Totſchlag auf dem Gewiſſen hätte, die-
ſelben ſind ja hier nicht rar, oder daß ich mit jemanden geteilt
hätte auf eine Weiſe, daß man mit dem Strafrichter in Konflikt
kommt. Aber nichts von alledem, der Artikel führt nur die
Thatſache an, daß ich früher bei der Mansfelder Gewerkſchaft
in Arbeit ſtand, jetzt aber nicht mehr den Grund anzugeben,
wird wohlweislich unterlaſſen. Das iſt die ganze Geſchichte.
Gott, wie mager. Eigentlich könnte ich hier abbrechen, denn der
ganze ſpaltenlange Artikel wendet ſich nun an die guten treuen
Knappen. Jn allen Tonarten werden dieſelben angewimmert,
ſich ja nicht verhetzen zu laſſen, man hat es doch ſo gut hier und
ſchließlich wird, weil man doch nicht ganz ſicher iſt, auch gedroht,
daß diejenigen ihr Bündel ſchnüren ſollen, welchen es nicht
paßt.
Aber als Vertreter des Bergarbeiterverbandes habe ich die

Pflicht, auf einiges einzugehen bezw. tig ſtellen. Wenn
der Mann von einem r ergarbeiterverbandſpricht, ſo nehme ich ihm das nicht übel, wenn es auch nicht
wahr iſt, denn wenn der Mann auch noch nie Feuſtel und
Keilhaue geſchwungen hat, wie ich ſicher annehme, ſo müßte
er doch als Mann der er gen daß es ſo etwas gar nicht
iebt. Sämtliche Verbände ſin Vereinigungen, um beſſere
ohn und Arbeitsverhältniſſe zu erringen, wie es die Gewerbe

Ordnung im 8 152 geſtattet, und haben als ſolche gar nichts
mit irgend einer Partei zu thun. Wer es aber doch immer
wieder behauptet, nun, den rechne ich zu jenen Menſchen, wie
Auguſt Bruſt in Eſſen, welcher an Gerichtsſtelle ſagte „Jch
weiß, daß im alten Verbande ehrlich gewirtſchaftet wird, aber
es iſt mein Geſchäft, zu verleumden.“ Und ſchließlich ſollte ſichder Mann doch auch ſagen daß der immerwährende Hinweis
auf, die Sozialdemokratie van ndig verfehlt iſt, ſo dumm ſind
auch die einfältigſten Mansfelder Knappen nicht mehr, der-
artigen Kohl für wahr zu halten.

Was nun die Frage anbetrifft, mit welchem Rechte ich die
Mansfelder Arbeiter vertreten hätte, nun ſo muß man nicht ſo
neugierig ſein, oder will man wieder Opfer haben Aber das

t geſagt, mit einem viel größeren Rechte habe ich dort die
Arbeiter vertreten, als ſich der Mann vielleicht anmaßt, Arbei-
ter zu vertreten. Die Arbeiter brauchen keine Bevormundung
mehr durch Lehrer und Geiſtliche dieſelben ſind ſelbſt mündig
und wiſſen ganz genau, was gut für ſie iſt. Und weil es hier
unter dem ungeheuren Druck, der alles ſelbſtändige Handeln
unmöglich macht, nicht angeht, einen noch bei der Werksarbeit
befindlichen zu derartigen Anläſſen zu beauftragen, ſo ſind die
Kameraden gezwungen, einen unabhängigen Kameraden, der die
ganze Miſere des Mansfelder Bergarbeiters aus Erfahrung
kennt, zu ſolchen Zwecken zu benutzen, um auch öffentlich dieſe
Mißſtände ans Tageslicht zu zerren. Jch will hieraufhin nicht
eingehen, ſie ſind an dieſer Stelle ſchon oft geſchildert worden,
doch ich bin kein böſer Menſch, und da geteiltes Leid halbes
Leid iſt, ſo teile ich dem Artikelſchreiber mit, daß ich auch die
fiskaliſchen Werke im Harz und die Kaliwerke im Harzer Becken
nicht mit Glaceehandſchuhen angefaßt habe, wenn auch dort die
Mißſtände lange nicht ſo ſchlimm als im Mangsfeldſchen ſind.
Leute, die ſich als Preßtrabanten dazu hergeben, wider beſſeres
Wiſſen ſolches Gebaren beſchönigen, dieſe gehören an den Pran-
ger der Oeffentlichkeit. Und ſollte ich dieſes auf der General-
verſammlung erreicht haben ſo wäre der Zweck erfüllt und mit
Freuden würde ich wieder bereit ſein, für die Kameraden ein-
zutreten, damit auch hier Zuſtände geſchaffen würden, welche
menſchenwürdige genannt werden können.

Nikolaus Dölle.

Der Sanden-PYrozeß.
Nach Eröffnung der Sitzung am Freitag finden Zeugenver-

nehmungen über die Terrainſpekulationen ſtatt, die der An-
geklagte Eduard Sanden zuſammen mit dem Angeklagten Hein-
rich Schmidt bezw. Puchmüller gemacht hat. Die Verteidiger
bemühen ſich, durch Befragen der Zeugen feſtzuſtellen, daß
Heinrich Schmidt völlig im Hintergrunde geſtanden und alle
geſchäftlichen Maßnahmen von Eduard Sanden getroffen wor-
den ſeien. Auf Befragen des Sachverſtändigen Geh.-Rat Hecht
antwortet der Angeklagte Heinrich Schmidt, er habe keine
Privatbücher geführt und auch gar keine Veranlaſſung dazu
gehabt, denn er habe ſeine Einnahmen gekannt, ſei keinem Men-
ſchen etwas ſchuldig geweſen und ſei über das, was er aus-
gegeben habe, auch keinem Menſchen Rechenſchaft ſchuldig ge
weſen, denn er ſei kein Verſchwender. Er habe alles ſeinem
Generalbevollmächtigten Eduard Sanden überlaſſen. Es folgen
längere Erörterungen zwiſchen den Verteidigern und den Sach-
verſtändigen, deren Ergebnis iſt, daß Feſtſtellungen über eine
Gewinnbeteiligung des Angeklagten Eduard Sanden an den
Terraingeſchäften nicht gemacht werden können. Auf Befragen
erklärt Angeklagter Eduard Sanden, daß ſein Wirt-
ſchaftsbedarf, jährlich 40 bis 50000 Mark betragenhabe, wobei zu berückſichtigen ſei, daß er eine zahlreiche Familie
habe. Staatsanwalt Beeck hält dieſe Summe für viel zu
niedrig; er meint, ſie dürfte wohl das doppelte betragen haben.
Nunmehr tritt eine zweiſtündige Pauſe ein.

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung wird ein Fall ver
handelt, bei dem der Angeklagte Warſinski wegen Untreue
t Verantwortung W435n wird. Derſelbe ſoll bei der Be-
eihung eines Grundſtückes aus eigennützigen Gründen die Be
leihungsgrenze überſchritten haben. Ferner ſoll er auf Grund-
ſtücke Reſtkaufgeldhypotheken haben eintragen laſſen. Drei von
dieſen Grundſtücken ſoll er an die Deutſche Grundſchuldbank
abgetreten haben, obwohl, wie die Anklagebehörde behauptet,
die Beträge der Hypotheken die Werte der Grundſtücke überſtieg.
Angeklagter Warſinski beſtreitet entſchieden, ſich der Untreue
ſchuldig gemacht zu haben. Ueber die techniſchen nete
dieſer Geſchäfte, ihre Zuläſſigkeit und den Wert der Grundſtücke,
ſowie die betreffenden Hypotheken finden eingehende Erörterungen
zwiſchen dem Staatsanwalt, den Rechtsanwälten und den Sach
verſtändigen ſtatt. Nachdem noch zu dieſer Angelegenheit ver
ſchiedene Zeugen vernommen, wird die Verhandlung auf Montag
vormittag vertagt.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 13. Juni.

Eine faule Gründung. Der Buchhalter Friedrich Lorenz
Kujawa von hier, war wegen Rückfallbetrugs angeklagt. Am
10. März aus dem Zuchthauſe entlaſſen, ging er im März und
April zu mehreren kleinen Geſchäftsleuten und Gewerbetreiben
den und ſtellte ſich als Vertreter der angeblich am 1. Mai zum
erſtenmale hier erſcheinenden Studentenpoſt vor. Er erzählte
dann, daß die Zeitung zweimal wöchentlich herausgegebenwerde, daß geplant ſei, Snſerate 2c. nach photographiſchen Auf

nahmen zu veröffentlichen und ließ ſich in etwa 24 Fällen An
nonzenvorſchüſſe in Beträgen von 5—10 Mk. geben. Ende April
merkten die von dem t Heimgeſuchten, daß ſie be
trogen waren. Es ſtellte ſich dann heraus, daß der Angeklagte
in Magdeburg gelegentlich einer Ausſtellung mit einer Aus-
r einen ähnlichen Schwindel gemacht hatte.

iegab an, r habe 10 000 Auflage, während ſie nur 5000
hatte. Jn Magdeburg wurde er zu 2 Jahren Zuchthaus ver
urteilt, weil die Jnſerenten durch die Angabe, die Zeitung habe
eine ſo hohe Auflage, zum Annonzieren bewogen waren. Der
Angeklagte behauptete in Not gehandelt zu haben, der Staats
anwalt beantragte aber 4 Jahre Zuchthaus mit Nebenſtrafen;
das angebliche Zeitungsunternehmen ſei Schwindel geweſen.
Das Gericht erkannte auf die erhebliche Strafe von 2 Jahren
Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt, 90 Mk. Geldſtrafe ev. noch
20 Tage Zuchthaus. Als der Vorſitzende in der Urteilsbegrün-
dung ſagte, daß der Angeklagte allerdings in Not gehandelt,
aber als er vom tn entlaſſen worden, doch einen Ar
beitsverdienſt bekommen habe,' bemerkte der Angeklagte, 11 Mk.
bei ſeiner Entlaſſung empfangen zu haben. Der Vorſitzende
entgegnete, daß wenn der Angeklagte nicht mehr empfangen
habe, dieſes auch auf ſein Verſchulden zurückzuführen ſei.

ur Einſegnung im Monat März hatten die 13 jährigenSchulknaben S Leuchte und Franz Pöckelmann grüne
Zweige zum Streuen auf den Weg nach der Kirche beſorgt,
weshalb ſie wegen ſchweren Diebſtahls unter Anklage geſtellt
wurden. Die Jungens waren, um den Konfirmanden eine
Freude zu bereiten, bei dem Gaſtwirt Schaf in Döllnitz über
die Gartenmauer geſtiegen und hatten eine Anzahl grüner
Zweige abgeſchnitten. Gaſtwirt Schaf, der als Zeuge unent-
chuldigt ausgeblieben, wurde mit 10 M. Strafe belegt, und

die beiden Angeklagten kamen mit je einem Verweiſe davon,
da das Gericht nicht ſchweren Diebſtahl, ſondern Uebertretung
des Feld Forſt und Polizeigeſetzes als erwieſen annahm.

Freigeſprochen von der Anklage des J git und der
Unterſchlagung wurden die verehel. Agathe Flinſchauer geb.
Czarsky und deren Mutter Thereſe Czarsky, beide von hier.
Die F. ſollte Briketts entwendet und die C. ſollte einige Wäſche
ſtücke unterſchlagen haben, weshalb der Staatsanwalt gegen
die F. 3 Monat und gegen die C. 2 J Gefängnis r r
hatte. Das Gericht erachtete aber den uldbeweis als nicht
erbracht und legte die Koſten der Staatska ſt auf.

rfolgreich war die Berufung des Arbeiters Richard Kiel,
der vom hieſigen Schöffengericht wegen Hausfriedensbruchs
und Beleidigung zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt worden
war, weil er eines abends bei dem Gaſtwirt Buſch eine
Skandelſzene gemacht hatte. Das Gericht ermäßigte die Strafe
auf 30 M. event. 6 Tage Gefängnis

Zurückgenommen wurde die Berufung der Händlerin
Margarethe Hentſchke von hier, die wegen Uebertretung und
Vergrer gegen die Gewerbeordnung zu der doppelten Ge
werbeſteuer vor 24 Mark pro Jahr eventuell 2 Tagennis verurteilt worden war. Sie hatte in Seht in Beſitz
eines Wandergewerbeſcheines zu ſein und ohne Beſte u
haben, Wa ie Angeklagte will nurn e en rneueruſteuer beträgt 12 Mark, aber Je Berufung erſchien aus



Wegen Jagdvergehens, Diebſtahls und Hehlerei warender Arbeiter Fuſtar Herrmann und deſſen Ehefrau Bertha

Herrmann, beide aus Pouch bei Niemegk, angeklagt. Der
Angeklagte iſt im Auguſt 1901 bemerkt worden, wie er mit einem
Gewehr auf dem Rücken und einem Reh während der Schon-
zeit nachts durch den Wald ging. Die Ehefrau ſoll zur ſelben
Zeit zweimal gebündeltes Holg im Walde weggenommen und
nach Hauſe getragen haben. ei dem Holzdiebſtahl ſollte der
Ehemann als Hehler beteiligt ſein. Der Staatsanwalt be-
antragte gegen die Ehefrau wegen Rückfalldiebſtahls 10 Monate
und gegen den Ehemann wegen Jagdvergehens 3 Monate Ge-
fängnis. Das Urteil lautete gegen den Ehemann auf 1 Monat
und gegen die Frau auf 4 Monate Gefängnis.

Erhöht wurde die Strafe der obengenannten Frau Herr-
mann, die außerdem wegen Diebſtahls und Betrugs vom
Bitterfelder Schöffengericht zu 12 Wochen und 3 Tagen Gefäng-
nis verurteilt worden war. Sie hat ſich unter falſcher Vor
ſpiegelung, ſie habe Spareinlagen, Geld geborgt und einem
Kaufmann eine kleine Dampfmaſchine weggenommen. Das
Berufungsgericht erkannte auf 5 Monate Gefängnis.

Berjammlungsberichte.
Eilenburg.

Oeffentliche Gewerkſchaftsverſammlungim Tivoli.
Zu Punkt 1 der T.-O. Wie ſtellt ſich die Verſammlung zur
Abhaltung eines Gewerkſchaftsfeſtes, wurde der Beſchluß gefaßt,

Es wurden

vorgeleſen, welche erkennen ließen, daß das

Schimansky erſucht das Auskunftsbureau mehr in Anſpruch zu
nehmen und ſich bei vorkommenden Fällen ſoſort an das
Bureau zu wenden.

Ferner erſucht der Redner die hierzu gewählten Genoſſen, ihr
Amt beſſer auszuführen. Gen. Böhmer hat ſich, angeblich aus
Geſundheitsrückſichten zurückgezogen. Gen. Raute verſpricht,
ſeiner Pflicht beſſer nachzukommen. An Stelle des Genoſſen
Böhmer wird Gen. Wiewald gewählt. Jm Verſchiedenen wer-
den die Anweſenden erſucht, für regeren Beſuch der Arbeiter-
lokale zu ſorgen. Nach Erledigung einiger Angelegenheiten
wird die ſchwach beſuchte Verſammlung mit einem Hoch auf die
moderne Arbeiterbewegung geſchloſſen. 0. W.

Brauereiarbeiter.
Am 8. Juni tagte im Schützenhauſe eine öffentliche Verſamm-

lung der Brauereiarbeiter. Tagesordnung: 1) Beſchlußfaſſung
über die Vereinbarungen. 2) Verſchiedenes. Der Kommiſſions-
vorſchlag, Verlängerung auf ein Jahr, wurde abgelehnt. Die
Debatte über dieſen Punkt war ſehr lebhaft, auch wurde
konſtatiert, daß die Brauereien gut florieren. Die Verſammelten
erblicken in der Abweiſung der Kommiſſion eine Geringſchätzung
der Organiſation. Folgende Reſolution fand einſtimmig An-
nahme:

Die Brauereiarbeiter- Verſammlung iſt mit dem Verlangen,
die geſtellten Forderungen bis aufs nächſte Jahr zu vertagen,
nicht einverſtanden, ſondern beauftragt die Kommiſſion, bei
dem Gewertſchaftskarrell vorſtellig zu werden.

Beim 2. Punkt wird Beſchwerde geführt über Greinert, Brauer
bei Freiberg als ſog. Flaſchenvorſteher. Erſtens läßt er ſich die
Arbeit machen, indem die Arbeiter das laufende Konto zu führen
haben und wirft den Arbeitern die Krankheiten vor fönnte ihm
gar nicht paſſieren. Anmerkung: Das Kartell hat ſich der An-
gelegenheit angenommen. (Eingeg. 12. ds.) H. L.

Aus dem VReiche.
Berlin. Gehausſucht wurde von der politiſchen Polizei

bei dem anarchiſtiſchen Vertrauensmann Starke nach einer aus
dem Auslande eingegangenen Broſchijxe „Der Generalſtreik“.

Der Raubmordverſuch, Wn dem geſtern berichtet
wurde, iſt bereits aufgeklärt und der Thäter feſtgenommen. Es
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wenn ſie ihre
Garderobe

W. A. Kyritz. Halle, Trödel 2.

Karl Klingler
Waren und Möbel Kredithaus

Halle a. S., Große Alrichſtr. 20
Laden und 1. Etage.

handelt ſich um einen 21 jähr. Ar Trettin, der am ſchBahnhof verhaftet Er hat bereits ein unſa endes Ge
ſtändnis abgegeben.

Einen ſchrecklichen Selbſtmord verſt. der zehn
jährige Sohn eines Schuhmachers, indem er ſich aus der im
4. Stock Suegengn Wohnung ſeiner Eltern auf den Hof hinab-
ſtürzte erlitt h innere Verletzungen. Der Knabe
hatte ſich, wie ſchon früher, tagelang umher getrieben und fürch-
tete ſich vor einer Züchtigung.

102 Jahre alt geworden iſt am Mittwoch die Frau
von Jlten, geb. Freiin Grote.

Witten. D einbrochen. Bis jetzt wurden ſieben Fälle feſtgeſtellt. Ein Brun-
nen wurde behördlich geſchloſſen, ferner wurde die Bevölkerung
vor der Benutzung des Waſſers eines Baches gewarnt.

Hildesheim. Ein adliger Hochſtapler und Falſch-
münzer. Der Aſſiſtent an der landwirtſchaftlichen Verſuchs-
ſtation Dr. von Weddſtadt iſt mit ſeiner Frau wegen Hoch-
ſtapelei und Münzverbrechen verhaftet worden.

Groß Lichterfelde. Von ſeinem Amte ſuspendiert
wurde der Polizeiinſpektor Krüger. Er iſt beſchuldigt, verleum-
deriſche Denunziation gegen den Amtsvorſteher Schulz bei der
Regierung in Potsdam eingereicht zu haben.

Vermiſchtes.
Auch ein „beſonderes e Jn einer Her-berge zu Bamberg, ſo erzählt die Münchener Allg. Ztg., traf

kürzlich ein jüdiſcher Handwerksburſche aus Ungarn ein, deſſenGeburtsſchein unter der Rubrik „Beſondere Kennzeichen“ den

Vermerk „Ohne Hebamme geboren“ enthielt. Ob man das
dem Manne anſehen konnte

Drei Segelſchiffe geſcheitert ſind an der ſüdafrikaniſchen
Küſte bei Eaſt London. Die Schiffe Aurora (Schweden), Eliſe
Linck (Deutſchland) und Atbara (Norwegen) wurden auf, den
Strand geworfen. Die aus 11 Mann beſtehende Mannſchaft
der Atbara ertrank mit Ausnahme des Kapitäns, der ſich an
Land befand. Die übrigen Mannſchaften ſind gerettet.

Zwei neue Peſtfälle ſind auf dem Dampfer City of Perth
in Dünkirchen (Frankreich) vorgekommen.

Zum Hundertmillionenſchwindel. Die Verſteigerung
der Luxuswagen der Familie Humbert ergab die Summe von
40 000 Franks. Der Verkauf der Weinvorräte findet nächſten
e ſtatt. Man rechnet mit einem Ergebnis von 100 000
Franks.

Der als Zutreiber der Humbert verhaftete Agent Delacherie
aus Lille iſt vorläufig auf freien Fuß geſetzt worden und zwar,
wie der Unterſuchungsrichter Leydet ausdrücklich bekundete, auf
den Wunſch der Kapitaliſten ſelbſt, die er mit der Humbert in
Verbindung ſetzte und die ſomit geſchädigt wurden. Dieſe ſind
nämlich ſämtlich feſt überzeugt, daß Delacherie im beſten Glauben
gehandelt hat.

Madonnen-Schwindel im 20. Jahrhundert. Dem B.
T. wird aus Rom geſchrieben: „Auf einer Anhöhe bei dem
Städtchen Saſſoferrato (Anconq) erſchien ſeit einigen Tagen
allabendlich die Madonna, und die Bevölkerung ſtrömte zu
Zehntauſenden nach dem Gnadenorte und gab reiche Spenden
zur Errichtung einer Kapelle. Der Unfug nahm ſchließlich ſo
gewaltige Proportionen an, daß die Behörde insgeheim ein
Dutzend Detektivs nach dem Wallfahrtsorte entſandte, die ſich
unbemerkt an den Felſen, wo die Madonna zu erſcheinen pflegte,
heranſchlichen und die Betrüger in klagranti überraſchten. Die
Madonna, die man allnächtlich in Abſtänden von Stunde zu
Stunde bei bengaliſchem Licht erſcheinen ließ, beſtand aus einer
auf einem Stocke befeſtigten Papierpuppe mit bunten Lappen.
Die Betrüger ſind drei ſchlaue Grundbeſitzer, bei denen man
Maſſen von Muttergottesbildchen, Medaillen und Roſenkränzen
fand. Auch eine bei dem Wallfahrtsort improviſierte Wald-
ſchänke, die koloſſale Geſchäfte machte, gehörte den Betrügern.
Die Gendarmerie zerſtörte den am Gnadenorte errichteten Altar
und nahm in Saſſoferrato eine größere Anzahl von Helfers-
helfern feſt.

Juſtiz und Erzherzog. Vor dem Bezirksgericht in Bene-
ſchau (Böhmen) kam eine Affaire des Erzherzogs Franz Ferdi-
nand, des Protektors der öſtreichiſchen Klerikalen, zur Verhand-
lung, die kürzlich Gegenſtand einer Jnterpellation ſeitens der
Tſchechen im öſtreichiſchen Reichsrat war. Jm Schloſſe Kono-
piſcht des Erzherzogs Franz Ferdinand war von einem Pferde-

Der Typhus iſt in einem Stadtteile ausge
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Beweiſe erkannte jedoch das Beneſch ezirks
gericht den Kutſcher für unſchuldig. Das in tſchechiſcher Sprache
abgefaßte Urteil wurde auf Wunſch des rzber ges auch dieſem
ugeſtellt. Der Frage ſtellte jedoch das Urteil zurück und
efahl, das Urteil ſolle ihm, in deutſcher Sprache ausgefertigt,

werden. Der Richter entſprach dieſem Wunſche. Der
utſcher wurde dann entlaſſen und der Richter ins Schloß

ter wo ihn der Erzherzog rügte, weil er ſich unterſtand, den
utſcher unſchuldig zu finden. Der Kutſcher wurde infolge

dieſer erzherzoglichen Unzufriedenheit einer neuen gerichtlichen
Unterſuchung unterzogen, in der neuerlichen Verhandlung desDiebſtahls für ſchuldig erklärt und zu 24 Stunden Arreſt ſowie

zum Schadenerſatz von 35 Hellern (20 Pfennigen an den Erz-
herzog verurteilt.

Es lebe die Gerechtigkeit!

Letzte Nachrichten.
Berlin, 14. Juni. Jn dem Giftmordprozeß Thomaſchke

wurde heute nacht das Urteil geſprochen. Die Geſchworenen
erkannten nach anderhalbſtündiger Beratung auf „nichtſchul-
dig“ und ſprachen den Angeklagten frei. Die Urteilsbegründung
erfolgte gegen 2 Uhr nachts.

Philadelphia, 14. Juni. Eine große Feuersbrunſt brach
in einer Konſervenfabrik aus, in welcher 200 Arbeiter beſchäf-
tigt waren. Wie verlautet, ſind 10 Perſonen in den Flammen
umgekommen. Die Notausgänge aus der Fabrik waren unge-
nügend und der Andrang ſo groß, daß zahlreiche Arbeiter Ver
letzungen erlitten. Die Leichen wurden bereits aus den Trüm-
mern gezogen.

Naumburg a. S.
An alle Genoſſen, welche bereit ſind, die organiſierten Brauer

in der Agitation zu unterſtützen, ergeht das Erſuchen, ſich
Sonnabend abend oder Sonntag morgen 6 Uhr im Schwarzen
Adler einzufinden, behufs Entgegennahme von Flugblättern
zur Verbreitung in Naumburg und Umgegend. Keiner fehle.
De Wer der Brauer iſt auch unſer Sieg! Deshalb alle Mann
an Bord!

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 11. Juni.

Aufgeboten: Der Maler Gräbner u. Emma Dönitz (Lilien
Da 6 u. Bernburgerſtr. 16). Arbeiter Guroll u. Eliſe Goethe
Triftſtr. 12 u. Heldrungen).

Geboren: Klavierſtimmer Mäder T. (Körnerſtr. 63).
Geſtorben: Rendant a. D. Althoff, 79 J. (L. Wuchererſtr. 16).

Handſchuhmacher Sommer, 25 J. (Blumenthalſtr. 19). Geſchirr
führers Seydewitz Ehefr., geb. Ziegenhorn, 30 J. (Köthenerſtr. 5).
Müllers Schreiber Ehefr., geb. Renner, 50 J. (Fuchsbergſtr. 5).
Buchhalter Kreſſe, 40 J. (Nerven-Klinik). Privatmann Herr
mann, 66 J. (Thalſtr. 37).

13. Juni.
Aufgeboten Hausdiener Schondorf u. Marie Grunwald

(Weidenplan 26).
Geboren: Arbeiter Tille T. (Angerſtr. 3). Kellner Töpfer

S. (Harz 19). Maſchiniſten Schlichting S. (Sofienſtr. 27).
Roßſchlächter Thurm S. (Trothaerſtr. 64). Arbeiter Heinrich T.
(Trothgerſtr. 24). Maurer Dönitz S. (Belfortſtr. 14).

Geſtorben: Dachdecker Löſch S., 8 J. (Eichendorffſtr. 23).
Pfarrer Kleinau, 62 J. (Diakoniſſenhaus).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 13. Juni.
Aufgeboten: Schloſſer Voigt u. Minna Heiſtermann (Grün-

ſtraße 27 u. Wörmlitz). Kaufmann Lechler u. Helene Brünning
(Bautzen u. Lindenſtr. 70). PoſtPraktikant Sentinger u. Marga
rethe Kühne Magdeburg u. Köthen). Jngenieur Müller und
Maria Pöge (L.-Eutritzſch u. Halle a. S.). Sattlermſtr. Karn
ſtedt u. Luiſe Berger (Badeborn u. Radegaſt).
a yrben: Jnvalidens Koblenz Ehefr., geb. Haaſe, 49 J

inik).
Terantwortſicher Redaftenr N. Weiſe mann in Daſſe.

Reſtauration Felſenkeller, Zeit.

Montag von 6 Uhr an

Salzknochen.
Roter Adler, Trotha.
Sonntag von nachm. 3 Uhr an

grosses Vrei- Konzert.
Jm Saale

öffentl. Ball-FIusilc.
Gleichzeitig halte z. 10. Stiftungs-

eſt der freiwillig. Feuerwehr in
rotha meine gewählte Speiſenkarte

beſtens empfohlen. Fr. Liebig.
Hochzeitsgeschenke,

Obſtkuchen, Plunder u. a. m. empfiehlt
Laurentiusſtr. I8 u. Gr. Ulrichſtr. 37.

Kamillen
kauft jedes Quantum zu höchſt. Preiſen

Gr. Märkerſtraße 7.

c DS a Arbeiter- Anzüge

Am Sozialdemokratisches

Reichstags Handbuch.
Ein Führer durch die Zeit und Streitfragen der Reichspolitik

von Max Schippel.
Preis geb. 9 M. Auch in 37 Lieferungen ä 20 Pf.

Nach jahrelanger Vorarbeit liegt dies von den Parteigenoſſen auf ver
ſchiedenen Parteitagen geforderte Handbuch jetzt vollſtändig vor. Die parla
mentariſchen Kämpfe um die wichtigſten, die Arbeiter berührenden Fragen der
Sozialreform und des Arbeiterſchutzes, deren Entwickelung, Fehler und Miß
ſtände, die Agrarbewegung. Schutzzoſfagitation, die Sammelpolitiß, die Kämpfe
um die Handelsverträge, die Jntereſſenkämpfe zwiſchen Induſtrie und Jand-
wirtſchaft, Steuerſragen, Flotien- und Kolonialpolitik, Militarismus, die
Kämpfe um Erweiterung der politiſchen Rechte, die Berſaſſungskämpfe, die
Scharſmacherpolitik, die Kämpfe für die Organiſationsrechte der Gewerkſchaften,
kurz alle politiſchen und wirtſchaftlichen Streitfragen des Reichs ſind hier
gründlich, mit Sachkenntnis in ſozialdemokratiſcher Beleuchtung behandelt.

Jeder politiſch denkende und thätige Arbeiter, jeder politiſch oderfrische kurzgepflückte n thätige Agitator, jeder Arbeiterverein, jede Gewerk
chaft muß für ihre Beamten dieſes grundlegende Werk politiſcher und wirt-chaftlicher Aufklärung beſitzen. porttthch

W Probehefte ſtehen zur Verfügung. W
Zu beziehen durch die

Volksbuehhandiu
6

Seiststrasse 21.

Bein nur vorzüglicher Ware empfiehlt

Kinderwagen und Schweinetrog zu
verkaufen. Eichendorffſtraße 5, I.

Guter Zughund zu verkaufen.
Körnerſtraße 9.

Anſichtspoſtkarten
in großer Auswahl zu haben in der

Volksbuchhandlung.
Beſonderer Umſtände halber iſt

X vom 1. Juli ab oder ſpäter eine
x Wohnung im Preiſe von 210 M.
zu vermieten Merſeburgerſtr. 95.

Neubau Streiberſtr. 53
werden Arbeiter eingeſtellt. Lohn wird
nach dem Tarif der Bau und Erd-
arbeiter gewährt.

G. Ködderitzseh.
Geſtern morgen 10 Uhr verſchied plötz

lich unſer guter Sohn u. Bruder Waker.
Dies zeigt tiefbetrübt an Familie Löſch.

kaufen.

Die Nolkuhuhhund lung
Geiſtſtraße 21

empfiehlt ſich zur Lieferung aller Modenzeitungen, als:

Große Wodenwelt
Kleine Modenwelt

Kindergarderobe
Die MWodenwelt

Wäſche Zeitung
Mode und Haus

Elegante MWode
Frauenſſeiß

Deutſche Modenzeitung
Blatt der Hausfrau

Häuslicher Ratgeber etc.

cceeeeeer—enſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.

S h ihee re rechlagender Beneſchauer B
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